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ung riefenſchwer,

zurrt das Bolk, es das Heer;
Waffen ſtarrt das Erdeurnund,

wird die alte Botſchaft kund:
de auf Erden“ und ein „Wohlgeſallen“

Parige anen

das GlückDa der Friede

Und „FriDen Parias allen!

Zum Weihnachtsfeſt.
Für viele, ſogar füx, die meiſten Menſchen iſt die

achtäſeit durchaus nicht eine fröhliche, ſelige oder etwa
denbringende“ Zeitſpanne.

Das weiß das Proletariat ſehr genau und es kennt auch
den Hauptgrund ſeiner weihnachilichen Unſeligkeit, den profit

Ka der für ſein gemeinſchädliches Wirken
noch obenein Dankbarkeit und Hochachtung beanſprucht. Wie
ein Gott will er geehrt ſein von denen, welche er mit Skla-

anf die Felswand der beſtehenden geſellſchaftlichen
tigkeit ſchmiedete, welche er auf den goldenen Al
vie ſeiner Allmacht errichtet ſind, kalt lächelnd ver

Muten läßt.
Dieſem Gögen darf das Proletariot in den Weihnachts

tagen, den Feſttagen des Wohlthuns und Gebens, mit be-
ſonderem Rechte das Götheſche Wort entgegenſchleudern

ehren Wofür?i zur v gelindert
e des Vden du Thränen geſtillet

Je des Geängſteten
Dgt nicht ch zum Manne geſchmiedetS ne Sei ha

v T Meine Herren und deine?“
Mich ver gawaltigſte aller Hettſcher, der Kapitalismus,

S ſeinem Schickſal nicht, denn einſt vielleicht in

m

z
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étner Jeit! witd der Tag kommen, an welchem es
t ihm und ob ſeiner Herrlichkeit zu Ende geht.

c e c

Es nahet die Zeit, da das Leiden ſchweigt,
ſich danernd zeigt,

in Freiheit die Gleichheit triumphiert,
d ſelbſtloſe Liebe die Brüder regiert

ede uf Erden“ und ein „Wohlgefallen“

Telegraum Adreſſe Volksblatt Halleſaale

ſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Expedition aufgegeben ſein.
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Motto Für Wahrheit und Recht
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7 Friede auf Erbsen
Es iſt ein Glaube, gebaut anf Sand,

Des Hungers Furie durchpeitſcht das Land;
Des Volkes Kinder arbeitslos,
Rotſtand und Elend namenlos re
Und „Friede anf Erden“ und ein „Wohlgeſallen“

Den Parigs allen!

Jm eiſigen Winter kein warmer Herd!
Was bringt uns die Weihnacht, was wird uns beſchert?
Sie bringt uns die alte, eherne Not
Den Kampf um das Daſein, um ein Stück Brot.

Und „Friede auf Erden“ und ein „Wohl en“
Den Parias allen!

a

De J

Wir beſchleunigen aber das Kommen dieſes erſehnten Tages
indem wir nach dem Weihnachtswahlſpruch handeln

Einer für Alle, Alle für Einen!
Wahrhaft brüderlich und ſolidariſch wollen wir denken und

leben, wir verabſcheuen eine Geſellſchaftsordn in der
Geben nicht ſeliger iſt, denn Nehmen, in der die Mächtigen
nehmen und nicht geben in r e nichts t
die andern thun, in der ſie andere für ſich arbeiten laſſen,
aber für die Gemeinſchaft nicht ſchaffen. Wer ein Gewiſſen
hat der muß die Grundlagen einer ſolchen Geſellſchaft ver
wer

war verheißt das Wie Friede auf Erden und
den Menſchen ein Wohlgefallen, aber wie traurig

iſt es die heilige Ueberzeugung von Millionen und Aber-
millionen Frauen und Männern, daß nur der internationale
Sozialismus die Menſchheit zu Frieden und Wohlſein führen
und die alte,faule Welt verjüngen kann.

Wer darum für das Reich des Friedens und Völkerglückes,
für der arjen Menſchheit große Weihnachtsfeier wirken will,
der trete mit ganzer Hingabe für die Sozialdemokratie, die
wirtſchaftliche und politiſche Bahnbrecherin und Vorkämpferin
des Proletariats ein. Mit etwas Glockengeläute, einigen
alten, kirchlichen Weiſen und eilichen frommen Wünſchen iſt

Wunſch von dem „Frieden auf Erden“ wie ein Hohn, wenn
das V geden des deutſchen Volkes eine ganz unge
heueſliche Militaärborlage iſt?

Wer die Reichstagsreden der letzten Wochen geleſen der

t ber 1892.

Und
Das helle, ſunkelnde Weihnachtslicht,

Das Durch Tauunengrün und Dunkel bricht,
ſich ſchafft von Haus zu Hans,

den Enterbten:
riede auf Erden“ und ein „Wohlgefaken“

enſchen allen

ſieht es mit der Crfüllung der frohen Botſchaft gus. Heute

es doch wirklich nichts gethan. Ja, klingt nicht der fremme

m.
3. Jahrg.

re

Hund doch im Herzen der Glaube wohnt,
Und hoch wie anf Felſen die Hoffnung thront,

Es iſt die feſte rAuf ein menſchlich nahes Weltgericht.
Kud „Friede auf Erden“ und ein „Woßlgefallen“
Den Parias allen!

Schon treibt manch Leuzkeim, ſchon ſproßt die Saat,
Rnd, was wir ahnen, wird Völkerthat
Und herrſcht das Unheil allüberall noch,
erbro wird doch das eherne Joch.

e auf Erden“ und ein „Wohlgefalen“

Den Parigs allen 4

Harret aus, harret aus!

Fr. Kt.

weiß, was von dem Frieden auf Erden zu halten S
mmntAber nicht nur Deutſchland, ſondern t en

hier in Betracht, da es eine ſo übermäßig ſchwere Kriegs
rüſtung zu ſchleppen hat, daß es entweder zuſammenbrechen
muß im langen Warten oder ſich entſchließt, vor der Vergeu
dung der letzten Kraft loszuſchlagen.

Zwar heißt es fortwährend, daß der Friede geſichert. ſei
daß unſere Beziehungen zu den Nachbarn im Oſten und
Weſten recht guünſtige, ja die beſten ſeien, welche denkbar,
allein unausgeſetzt werden die Rüſtungen, die das Mark des
Volkes aufzehren, weiter betrieben, und die ſchönen Worte
von din beſten nachbarlichen Beziehungen ſind ganz bedeu
tungslos. Die Kunſtſtückchen der Diplomaten können es
durchaus nicht verhindern, daß die erſte Granate eines Tages
zum Platzen kommt und daß die Furie des Völkermordes ſich
über mehrere Erdteile, Tod und Verderben ſpendend, ergießt.

Treiben wir aber die Rüſtungen weiter, richten wir alles
Sinnen und Trachten darauf, die vollendetſten Mordwerk
zeuge die größte Anzahl von Soldaten und Kriegsſchiffe un
haben, dann wird im Frieden die Steuerkraft des Völkes
erſchöpft, die Not in den Staaten ſich wachſend verbreiten
und ein Volk nach dem andern an den Rand des Staats 5
hankcotts geführt.

Noch allerdings iſt der große Weltkrieg mit ſeinen unge
heuren wirtſchaftlichen Zuſammenbrüchen nicht da, er iſt nur
„in Sicht“. Dafür aber wütet ſchon jetzt im Jnnern der
Geſellſchaft der Kampf der Klaſſen.

Was iſt von der Menſchenliebe, die aus dem alten Weih
nachtsgruße ſpricht, heute eigentlich noch übrig geblieben

Jeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
T (JIn keuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

ne (Kachdrue verboten.)andern Morgen zur frühen Stunde begab ſich Find
eiſen in das Zimmer ſeines Sohnes, der ſich eben zum Aus

bereit ma und fragte, da er ein ſo frühbes Auf

heben an r t ar
„Du willſt

war, erſtaunt:
ſchon ausgehen, Georg

„Ja, Vater,“ entgegnete nicht weniger verwundert
den Vater bei ſich erſcheinen ſehen, den er ſeit langer Zeit

weilen bei Tafel oder im Kontor ſah
hoffe Du ha ße Eile, um nicht vor

mir ein ſt nicht ſo gro rein Viertelſtündchen ſchenken zu können

mir nicht ſo eilig, und
Du wirſt in Erfa

ich höre, Vater.“
fahrung gebracht haben daß

ger v

h

gen
„Es

a
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ich nahe bevor

t vond m. 2

e n intDHeiler rief Findeiſen erſtaunt, in Erkaß des Minifte
ins kann Dich heiter ſtimmen2

S „Ja, Du haſt Recht, ſie ſind im allgenteinen mehr trauriger
Setur. Aber Du wollteſt wohl etwas anderes ſagen

R Ich wollte Dir ſagen, daß ich es für die e eines

h ab, das alſo iſt es ve

ich es für nicht mehr als Recht und Billigkeit an

ſehe, daß wir, deren Eigemum und liche Stellung in
dieſen Kampfe geſchützt werden ſollen, uns um diejenigen
ſcharen, welche im Namen des Geſetzes als unſere Beſchützer
auſtreten. Findeſt Du das nicht auch in der rI ſiode es wohl in der Ordnung vur zweifle ich, daß

damſt viel ausgerichtet werden wird. Denn wer durch einen
Kampf nichts alſo ſeine dürgerliche Stellung und ſein Eigen
tum beſchützen will, der will in der Regel auch ſein Leben
erhalten, und ſolche Leute ſind in der Regel herzlich ſchlechte

Soldaten.
Das werden wir ſehen einſtweilen muß jeder ſeine Schuldig

keit nach Kräften thun, und habe ich deshalb beſchloſſen, die
weiße Binde anzulegen und mich dem Miniſterium oder dem
Ober Befehlshaber der bewaffneien Macht zur Verfügung zu
ſtellen.

„Du Vater in Deinem Alter
„Bin ich etwa nicht noch rüſtig gen die Waffen zu führen

Gebe ich nicht, je älter ich bin, ein ein rucksvolleres Beiſpiel
Und werde ich nicht, wenn es ſonſt noch Bedenken haben
könnte, einen rüſtigen Sohn zur Seite haben

„Denkſt Du oder dachteſt Du etwa bei dieſem Sohne an

mich
„Allerdings,

beſitze.nd um deſſen

bekümmert, daß Du

da ich, wie Du weißt, keinen anderen Sohn

Thun und Treiben haſt Du Dich ſo wenig
nicht einmal dieſer Sohn auf

i deren Parteiſtandpuna De ört, aber keinen beſonderen Wert
darouf gelegt, da ich mir wohl en rn W 7

e bbabereien und Parteiſpielereien aufhören würden in Augenden wo en ſo an ne m die S.
bevorzugten Exiſtenzhalturg der haſt Du Dich t die

d gerade hierin haift We e Ueberzeugung und aus Ueberzeugung zum Leben

geworden. Ueber das „Mein und Dein habe ich ganz e
andere Anſichten, als Jhr da drüben auf der anderen Seite,
und bei meiner bevorzugten Exiſtenz bin ich elend geweſen,
ach elend bis zum Selbſtmord

„Was erinnerſt Du mich jetzt daran; es hat hier keinen
Platz. Jch habe geſtern abend im Klub verſprochen, daß Du
mit mir kommen würdeſt.“

„Du haſt da etwas verſprochen, was wahr zu machen
nicht in Deiner Macht lag.“

„Willſt Du nicht helfen, unſer Vermögen verteidigen
„Nicht mit dem kleinen Fingern meinetwegen mag es

denen zufallen, die es geſchaffen, den armen Arbeitern, deren
Schweiß an dem Gelde klebt.“

„Wer das Geld ſo wenig ehrt, verdient keins zu haben
wenn Du alſo Dich nicht entſchließen kannſt, für unſer Jnter
eſſe einzutreten, ſo werde ch Dich ausſchließen von der Teil
nahme an unſeren Gütern. Ja, Georg, ich habe es gelobt;wenn Du meiner Aufforderung nicht Genüge leiſtet, ſo ſhüeße

ich Dich aus von der Erbfolge.“
„Um ſo beſſer, um ſo beſſer darn bin ich der Sorge ent-

hoben, es denen wieder zu denen es
„Bedenke, Georg, eine ſteht Dir in 4
„Eine Million! Was iſt Dein Gold! Nimm was

Du haſt und ſieh, ob Du mir mit Deinem Golde Eliſens
goldene Locken kaufen kannſt, dann, dann will ich glauben
daß Gold auch glücklich machen kann. Aber Du kannſt es a
nicht, Du kannſt mir keine ſchlafloſe Nacht, keine Thräne, ge
ſchweige denn ein verlorenes Leben zurückkaufen. Und Du
drohſt mir mit Enterbung Geh, armer Vater, Du biſt in
der That noch ärmer, als ich.“„Geoeg, höre noch!ein Wort; ich will von meiner Forde

n un teuer, nen ren
an den menden

mir nur heilig und
gniſſen zu nehmen.

„Willſt Du dasſelbe mir verſprechen
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Ringsum ein brutaler, rückſichtsloſer Kampf um das nackte
Daſein. Keine Schonung des Ei n. Geſellſchafts

klaſſe giebt oder erwartet Pardon. Das rerecht, die freie Konkurrenz das freie Spiel der Kräfte herrſcht.
Wehe dem Beſiegten, da ihm der letzte Blutstropfen unbarm

ausgepreßt wird. Den Armen und die Seinen zwingtder Kepiteltrafnge zur unverſchämteſten Ausbeutung in das

eherne Joch. Dem Reichen zum Wohlgefallen müſſen ſie
frohnden, müſſen ſie ſich glücklich ſchätzen, dieſes Joch tragen

zu dürfen; wehe dem, der ſich da gegen aufbäumt, er
auf die Straße, er wird als Arbeit s loſer mit der Hun
5 Miehe zu Tode gegeißelt.

iegt

Und während der überſättigte
Sthuer vielleicht auf ſchwellenden Seidenpfühlen ruht,

weiß der darbende Proletarier nicht, wohin er ſein Haupt
legen ſoll. Friede auf Erden ſagt die alte, tränmeriſche
Botſchaft auch hier; aber in Wahrheit tobt in der Geſellſchaft
edetgloſeſte Krieg der mit raffinierter Grauſamkeit geführt
wird.

Und dennoch kann der alte Weihnachtsgruß „Friede auf
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ Wahrheit werden,
wenn ſich das ganze Volk, ja, wenn ſich die Völker um das
Banner der Sozialdemokratie ſcharen. Dann wird das
Friedenswort in die That umgeſett werden; denn der Sozia
lismus iſt der Friede

Das Weihnachtsfeſt iſt nicht chriſtlichen, ſondern heidniſchen
Urſprunges; darum zieht es auch heute noch ſo manches
heidniſche Gemüt mit magiſcher Kraft an. Es iſt ein uraltes
Naturfeſt, und zwar das Feſt der Sonnenwende, das Feſt
des zunehmenden, ſieghaften Lichtes. Die Natur ſehnt den
Frühling herbei. Unter der weißen Decke rührt ſich manch
Keim, als ahnte er den erköſenden Lenz. Trotz Sturm,
Schnee und Eis arbeiten die Keimchen weiter; das junge,
bedrohte Leben ſiegt ſchließlich über alle Gefahren.

So liegt es auch mit dem Gedanken des Sozialismus
Hinderniſſe, Tod und Verderben treten ihm überall entgegen,
aber er entwickelt ſich unaufhaltſam, erobert ſich die Gemüter
und bereitet den Völkerfrühling vor.

Jm alten Rom hieß der Tag der Sonnenwende der Geburts
tag der unbeſieglichen Sonne. Auch unſre Partei iſt in
allen Kämpfen der letzten Zeit, beſonders auch des letzten
Jahres unbeſieglich geblieben. Kein Hindernis, keine Gefahr
ſchreckt ſie zurück, ſtolz und ruhig vollendet ſie ihren Sieges
lauf um die Erde.

Und ſo wollen auch wir Weihnachten feiern im trauten Kreiſe
unſerer Lieben, in der Vereinigung treuer Freunde und Ge
noſſen, einſam im ſtillen Kämmerlein oder in der Zelle
hinter düſteren Gefängnismauern, aber immer im
Hinblick darauf, daß Weihnachten ein Sieges-
feſt iſt, ein Feſt der die darbende Menſchheit
erlöſenden, unbeſieglichen Sozialdmokratie.

Tilleur und Heule.
Angeſichts der Haltung der belgiſchen Regierung

und der Rechten in der Kammer gegenüber dem
Arbeiter Maſſakre in Tilleur erinnert der „Peuple“
an eine Diskuſion in der Kammer, welche 1880 nach der
Affaire von Heule ſtattfand, welche die klerikalen Blätter
damals „die Füſillade von Heule* nannten. Schade, daß
Janſens und Janſon nicht daran gedacht haben, jene Vor
gänge ſich nutzbar zu machen. Für Herrn Woeſte ſind ver
antwortlich für die Füſillade von Tilleur die ſogenannten
Führer. Dasſelbe hat man auch 1880 geſagt und der da-
mals genannte Hauptführer heute hat man keine Namen

annt! war der Pfarrer von Heule! Ebenſo wie gelegentc der Affaire von Tilleur hat man auch 1880 erklärt, die

Gendarmen hätten ſich in der Lage der legitimen Verteidigung
befunden, aber die Rechte ließ dieſe Anſchauurg nicht gelten.
Rufen wir uns jene Vorgänge ins Gedächtnis zurück. Am
1. Oktober 1880 ſhickte der Gouverneur des weſtlichen Flan-
dern, Heyvaert, einen Spezialkommiſſar mit zwei Gendarmen
nach Heule, um das Lokal eines Wohlthätigkeitsbüreaus zu
räumen, welches einer Kongregation gehörte. Der Kommiſſar
drang mit ſeinen zwei Gendarmen mit Gewalt ein. Die
Menge empörte ſich, inſultierte die Gendarmen und bewarf ſie
mit Kohlſtrünken und Steinen. Einer der Gendarmen feuerte
einen Schuß in die Luft, aber die Menge rührte ſich nicht.
Dann ſtürzte der Gendarm auf die Menge los, verfolgte einen
gewiſſen Cockayt und feuerte auf ihn. Der Unglückliche wurde

Wor ne ane

v v r n r ea

von hinten durchbringen n dasſelbe zu Tilleur por ſich gegangen.

n c er ſind auch da aworden. weifel ſlohen ſie, ſie w ſoh ſahen ad bebrehug a der c
Der Abgeordnete Thon ſſon, ein Gemäßigter, erklärte in der
Kammer: „Man hat mit geſagt, in Heule ein Mann
einen Bajonnetiſtich erhalten hat; ein Gendarm lief hivter
ihm her und tötete ihn durch einen Schuß in den Rücken
Wenn das Thatſache iſt, ſo hat der Gendarm
ein Verbrechen begangen.“ Und kein Menſch erhob
Widerſpruch! Die klerikale Preſſe beſprach die Sache ſehr
kräftig. Die „Gazette de Lieège“ (Lütticher welche ſich
heute in der ſkandalöſeſten Weiſe über den Fall von Tilleur
vernehmen läßt, ſchrieb damals über die Affaire von Heule
einen Artikel mit der Ueberſchriſt: Ein liberaler Mord.“
Jn Bruges erſchien eine Broſchüre in blutrotem Unſchlag;
ſie zeigte das Motto:

Que fait hors des msisons oe peuple Quil v'en aille!
Soldats, mitraillesz-moi tont eette ennaille

Fent Feun!(Wos macht dies Volk außerhalb Häuſer Fort mit
ihm! Soldaten, putzt mir dieſe Kanaille mit der Mitrailleuſe

weg Feuer! Fenerl) Damit iſt deutlich geſagt, daß die
Gepdarmen „in Henule unnötige Gewaltmaßregeln angewendet
haben Jhr Leben war nicht gefährdet. Aber war's in
Tilleur nicht genau ebenſo Man hat dort mit Revolvern
roh Ob ſie geladen waren, weiß man nicht. That
ache iſt, daß kein G ndarm verwundet worden iſt. Der

Miniſter des Jnnern vom Jahre 1880, Rolin Jacquemine,
ſprach vor der Kammer die für die Rechte furchtbar beleidi
genden Worte: „Zum Schluß kann ich mir nicht verſagen,
ein lebhaftes Bedanern ouszuſprechen. Wir haben geſehen,
mit welch heuchleriſchen Schmerzbezeugungen und
in Wahrheit, mit welcher wüten den Freude man die
Nachricht von dem betrübenden Ereignis von Heule auf
genommen hat.“ Und als die Rechte Widerſpruch erhob,
entgegnete der Miniſter „Der Ausdruck „wütende Freude
iſt nicht zu ſtark.“ Man hat es außergewöhnlich gefunden,
daß Janſon die offiziellen Berichte des Gonverneurs und des
Arrondiſſementskommiſſars von Lüttich sub beneficio inven-
tarii angenommen hat. Die Abgeordneten der Rechten haben
1880 dieſelben Vorhalte gemacht bezüglich der von Rolin
Jacquemins verleſenen Berichte. Ziehen wir die Moral von
der Geſchichte, ſo finden wir, daß die „Revolutioräre der
Arbeiterpartei“ ſich verflucht gemäßigt haben in ihren Be
ſprechungen der Füſillade von Tilleur, wenn man ihr Auf
treten mit dem der Klerikalen im Jahre 1880 vergleicht.
Bemerkenswert iſt nun auch, daß 1880 ſich die Oppoſition
geſchloſſen zu gunften des zu Heule Füſillierten und gegen
die Regierung erklärt hat, während 1892 diejenigen, welche
die unglücklichen Opfer von Tilleur verteidigten und die Gen
darmen tadelten, heftig angegriffen und beleidigt worden ſind
von der klerikalen Rechten, wie von den liberalen Doktrinären,
i g dasſelbe thaten, nur jn ſchrofferer Weiſe, wie ſie

e

Kus Stadt und and.
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Halle a. S., 24. Dezember 1892.
Das Sinken der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter

wird von unſeren Gegrern mit einer Egergie beſtritten, die
einer beſſeren Sache würdig wäre und in anbetracht der
Vertrauensſeligkeit, die leider noch einen großen Bruchteil
der Arbeiterklaſſe beſeelt, darf nicht überſehen werden, wie
wichtig es iſt, jede Thatſache zu beachten, welche als Beweis
ſür die Richtigkeit unſerer Annahme, daß das heutige Pro
duktionsſyſtem ſich ſelbſt erwürgt, erhoben werden kann. So
wurde uns bei Gelegenheit der vor kurzem in Halle erhobenen
Arbeitsloſenſtatiſtik ein Kalender übermittelt, in welchem der
Eigentümer desſelben ſeine ſämtlichen in den erſten neun
Monaten dieſes Jahres gehabten Einnahmen aufgezeichnet
hat. Die Summe derſelben beträgt 449. 18 M., wonach bei
gleichem Fortbeſtand der Erwerbsgelegenheit eine Jahres
Einnahme von etwa 600 M. erzielt worden wäre. Zieht
man nun in Betrackt, daß in der gebuchten Einnahme der
Verdienſt aus der jedenfalls beſſeren Arbeitsgelegenheit, der

lokales
werden
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und ſtarb auf der Stelle. Mit ge
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Sommerzeit, enthal ſo körnte die

als Jahres Verdier a
u

des Verein
wo er einen

Volswoc

hl

ähnlicher Lage be zwie ſie und können daraus nur den u ziehen, e
das Rechte thaten, als ſie die Bevormundung des heug

e Saat e Sch n ſich war
e werden weiter dadurch zu der Erkenn da

in dieſem Sinne mit aller Energie weiter gewirkt
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eſt in dieſem Sinne feiern r achtder Verband zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter r
Verhältniſſe, welcher im Laufe voriger Woche in Halle et
tagte, hat ſich mit der Sozialdemokratie weniger note
als dies im allgemeinen anzunehmen war, namentlich die
Quolität des in dieſer Richtung dort Verhandelten unter u
ſcheidet ſich von dem Alltäglichen in keiner Beziehung. Die gä
Thätigkeit des Verbandes wird natürlich von dem t a
über dieſen Punkt, Herrn Rechtsanwalt Dr. Sucheland, im
roſigſten Lichte dargeſtellt; iſt es doch ſeine Aufgabe, dieſelbe
zu leiten und wird er dafür jedenfalls beſſer bezahlt, als die
jenigen, welche im Schweiße ihres Angeſichts das erſt ver
dienen, was für Zwecke des Verbandes ausgegeben wird.

Daß die ſogialdemokratiſche. Preſſe auch von J
jener Seite „überwacht“ wird, ſpricht jedenfalls nur für und ſie
deren Bedeutung, und die Veifolgungen, welche derſelben Darin
daraus entſtehen, werden ſeit jeher als eine notwendige Kon
ſequenz der heutigen Geſellſchaft betrachtet. ſomit alſo zu
einer weiteren Urſache zu ſuchen, dieſen Verhältniſſen den
Garaus zu machen. Um uns hierin entgegen zu arbeitenwill der Verband allgemeine Ausſprachen der Landbevölkerung J äſtelon
veranlaſſen. Wie dieſe „Ausſprachen“ ausfallen werden, I wobingegen
kann ſich mit Sicherheit ſchon jetzt jeder ſagen der die Ver moſſen von
hältniſſe auf dem Lande einigermaßen kennt. Es kann un eſſen S
nur lieb ſein, wenn bei ſolchen Anläſſen die ländlichen Ar nächſter
beitgeber dem ihnen auf der General-Verſamm erteilten Pngenomme
Rat entſprechend, die Ziele der ſozialdemokratiſchen Agitatoren Aben Genc
ihren Arbeitern recht klar legen; denn wenn ſie dabei den ESaalkreis z
Hinweis bringen, „daß jene Agitatoren ſelbſt meiſt ihrer Jem Orte ſie
früheren Berufsarbeit entſagt haben ſo wird es auch den
ländlichen Arbeitern klar werden, daß die geiſtigen gkeiten nicht uur da zu ſuchen ſind, wo der Gehſac regiert,

ſondern ebenſo wohl bei denen, die heute das Joch der Arbeit
töagen, und daß im umgekehrten Falle recht wohl ein Ritter
gutsbeſitzer als Ochſenknecht brauchbar ſein kann. Wer
„auf Koſten der Bethörten ein leichteres Leben führt“, ob
diejenigen, welche ihre feiſten Leiber in der politiſchen und
wirtſchaftlichen Macht ſonnen, oder die, welche ſtets mit eirem
Fuße im Gefängnis ſtehen, das laſſen wir unſeren Leſern
entſcheiden. Die Mitglieder des Verbandes ſollen ferner
darauf hinweiſen, daß die Intereſſen aller Landwirte ohne
Rückſicht auf die Größe ihres Betriebes dieſelben, und zu
gleich die der Landwirtſchaft im allgemeinen und auch der
jenigen der in dieſer beſchäftigten Arbeiter ſeien. Womit
die Verbändler dies beweiſen ſollen, iſt ihnen allerdings nicht
geſagt; wahrſcheinlich deshalb, um ihre Verdauungsthätigkeit
nicht durch zu viel geiſtigen Ballaſt zu ſtörer. Man wird
den Herrn Paſtor zu Hilfe nehmen, der verſteht ja auch
etwas davon, „die unverſchämten Forderurgen der Sozial
demokratie abzuweiſen“, und dann wird die Sache ſchon
gehen. Durch Prämierungen, die mit einer entſprechenden
Feier verziert ſind, will man ſich „treue, fleißige und be
ſcheidene Dienſtboten“ ſchaffen. Die Hauptſache iſt dabei
naturlich, daß mar vicht umhin kann, dieſen modernen
Sklaven mehr für ihre Arbeit zu bewilligen, daß man aber
der Geſchichte ein humares Mäntelchen umzuhängen und ſich

„Jch kann nicht, denn ich gab mein Wort.
„Und ſo auch ich.“
„Du willſt es alſo darauf ankommen laſſen, daß wir mit

der Waffe in der Hand uns gegerübertreten
„Es wird zu vermeiden ſein.“
„Und das iſt Dein letztes Wort
„Wie es das Deine war.“
„Nun wohl, ſo gehe hin in Dein Verderben doch dieſes

Dein Vaterhaus betrachtete nicht mehr als Dein Vaterhaus.“
„So ſcheint es; denn es war mir ſchon ſeit mehr als einem

Jahre fremd. Die Welt aber iſt größer als das Vaterhaus,
hat Raum genug und Gaſtfreundſchaft ſür alle ſtrebenden
Seelen. Der reiche Mann braucht keine Kinder, er braucht
nur Erben, und als ſolche ſabſt Du uns ja immer an.“

„Vorwürfe von Deiner Seite?“ rief Findeiſen finſter;
„klage Du mich nur der allzu großen Nachſicht an, die ich
gegen meine beſſere Ueberzeugung habe walten laſſen bedenke,
wo Du ſein könnteſt, wenn zu Zeiten mein Geldkaſten, den
Du jetzt ſo zu verachten ſcheinſt, nicht für Dich offen ſtand.“

Der junge Findeiſen zuckte bei dieſen Worten zuſammen;er ward ſo bleich, daß ſelbſt der Alte erſchrak Dann nahm

er ſchweigend ſeinen Hut, verbeugte ſich vor dem Vater, wie
vor einem Fremden, und verließ das Zimmer.

Findeiſen, der Vater, ſtand einen Augenblick gänzlich ver
dutzt 9 ſchlug dann mit der gebollten Fauſt auf den Tiſch
urd rief:

„Der Teufel hole die ganze Wirtſchaft! Bin ich ſo weit
gekommen mit allem wes ich erſtrebt, erſonnen, erarbeitet und
gewagt Und von wem kommt das Von jenen Volks Auf
wieglern, Demagogen, Sozialiſten, Anarchiften, Kommuniſten,
Lumpen und Vagabonden. Nun, Gott Gnode dem, der mir
heute in den Weg kommt. Zuſawmengeſchoſſen muß die Ka
naille werden, wie die tollen Hunde. Kartätſchen in den
Leid und Büchſenkolben auf den Schädel, das iſt die einzige

Manier, dieſe Beſtien im Zaume zu halten. Jch hätte meinen
Sohn ſollen Offizier werden laſſen, da wäre er vor An
ſteckung ſicher geblieben, könnte mit Anſtand ſein Geld ver
zehren. Aber da waren die Herren Liberalen, ſchrieen Zeter
und Mord; im Dienſte der Reaktion wollte ich meinen Sohn
leben laſſen und was der Vorwürfe mehr waren. Nun
haben ſie's, nun mögen ſie's wieder in Ordnung bringen.
Jch denke doch, immer beſſer Ariſtokrat als Demokrat? Wohl,
die nächſten Tage aber werdens lehren, was aus dem ganzen
Schwindel wird und dann wird ſich manches finden. Eins
aber ſage ich und gelobe es, mir ſoll jede Art Regierung
recht ſein und jde ſoll von mir die freigi-bigſte Unterſtützung
finden, die mir die Garantie gieht, daß Zuſtände wieder her
geſtellt werden, bei denen man Herr in ſeinen Werkſtätten
und Herr in ſeiner Familie iſt. Was Liberalismus, was Fort
ſchritt. Und wenn in dieſen Tagen alle meine Arbeiter nieder
geſchoſſen werden, ſo iſt meine Fabrik wieder frei und ich
kann annehmen, wen ich will, werde auch vie Mangel ver
ſpüren, denn das Arbeirervolk vermehrt ſich wie die Karnickel.
Howald hat Recht; Howald iſt ein Mann, wie ein Mann
ſines Standes ſein ſollte. Aber ich werde ihn für unſere
Familie zu gewinnen ſuchen.“

Nach dieſer teilweiſen Beruhigung eilte der Fabrikart, die
weiße Binde anzulegen und das Doppe. zündnadelgewehr,
eine ſehr, ſehr unb queme und unvötige Verdoppelung zu
ergreifen. Dann begab er ſich nach dem Zimmer ſeiner Tochter,
welche er mit Ausſuchen von Leinwand beſchäftigt fand.

„Was machſt Du denn da, Hermine frug er erſtaunt,
„Jch fürchte, es wird Kampf geben, und wir müſſen an

die Verwundeten denken.
„Sehr praktiſch und klug. Nimm nur nichts Gutes und

komm dann nach dem Geſamtn iniſterium. Oder ich möchte
Dich woh“ abholen laſſen

„O nein, lieber Vater, das iſt nicht nötig, ich gehe von
hier zu Helenen, wo wir alles vorbertiten.“

Das iſt zu entlegen die Soldaten werden nach der Seite
des Militärhoſpitals und der Kaſernen gebracht; in dieſe
Gegend müßt Jhr Euch wenden.

„Und die verwundeten Arbeiter
„Mädel, ich hoffe doch, Du willſt Dich nicht mit dem Pöbel

beſaſſen?“

„Für mich giebt es nur Verwundete; ſie werden rechts
a links fallen aber für die Soldaten wird beſſer geſorgt
ein.“

„Und Du wollteſt verwundete Rebellen unterftützen?“
„Verwundete Rebellen ſind verwundete Menſchen.“
„Nun ja, ich ſoll mich nun wohl auch noch mit Dir herum

ſtreiten, wiegmit Deinem ſauberen Bruder Der Teufel hole

r re v e W aber wartet nvur,anders werden ich will Euch die Hirngeſpiaus dem Kopfe treiben. 9 die Hienßeſptunſte ſ9on

Als Herr Findeiſen, der Vater, die Straße betrat, bekam
ſein Groll faſt bei jedem Schritte neue Nahrung. Vor allem

3 t er Arbeitertrupps zu ſehen, die
end und ſcherzend, hier und da auch im ernbegriffen, zuſammenſtanden. 9 feten Leprig

„Da ſtehen ſie und fgullenzen, die Bummler,“ murmelte
er; „ſtehlen dem Herrgdtt die Tage ab, ſtatt zu arbeiten.
eng zu ine r Allerwelts Unkoſten zu leben,

reilich ongenehmer.) Na, wartet nur, r nur erſteinmal den Ervſt ſeheß werdit.“ wenn Ihr r t
Er trat damit an ine Straßenecke, um zu ſeiner Beruhig

ung nochmals die Aufforderung Nazu leſen. f g „an alle gutgefinnten Bürger
(Fortſetzung folgt.)



tellen ſucht. Daß dieſe Bäume aberwachſen dafür wird weben irten
ich die Schw ter der Landwitiſchaft, die J duſtri

Be uns h u r wird,erren Agratier es ſelbenvn in Zukunft in den richtigen u zu

ſoll heißen, die Jadufſtriellen ſollen dafür ſorgen,
untern die Arbeiter nicht entzogen werden, wonach

t ſo 55 richten werden, wie ſie es
Widerſtreit der Intereſſen die Spitze
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je Vermeidung jedes eninms die Witklichteit beim Schöpf zu nehmen. We

t

tſprechet d namentlich von den älteren

gehörte. Zum erſten Punkt der Tagesordnung Der Kreisz und See zu demſelben wurde von allen

die t des J Kreistages für dieländliche wie für die ſtädtiſche Bevölkerung hervorgehoben und
Hloſſen, ben mit drei Delegierten zu beſchicken. Ge

wählt wurden die Genoſſen O Miltag, Fr. Emmer und H.
Seifert. Aus dem Bericht des Bertrauensmannes iſt hervor
d doß durch ſeine Hände Liſten und Markengelder in

he v
zu einer regen Diskuſſion Veranlaſſung gab, in welcher her
vorgehoben wurde, daß vor n Jahren unter dem So

üſtengeſctz in einem Monat die Siebichenſteiner Genoſſen
zuſammengebracht haben, als jetzt im ganzen Jahre.

Grund hierfür ſei hauptſächlich darin zu ſuchen, doß ſeit
Juſammenarbeiten mit den ha ſeſchen Genoſſen der feſte

menhalt unter den Giebichenſteiner Genoſſen aufgehört
h eine bedauernswerte Gleichgültigkeit breit gemacht hat.
müſſe unbedingt Abhilfe geſchaffen werder, wenn ver
werden ſolle, daß die Agitativn am Orte gänzlich

Die Gründung des ſozialdemokratiſchen Vereins
chenſtein, Kröllwitz und Trotha bedeute ſchon einen
rwärrs, denn demſelben haben ſich trotz der ſchlechten

unktur doch einige fünfzig Genoſſen angeſchloſſen,
in dem hoalleſchen Verein vur immer 4—5 Ge-

Giebichenſtein anweſend waren. Ein Antrag des
fert, die Nuwahl eines Vertrauensmannes bis

Ffentlichen Verſammlung zu vertagen, wurde
kbenfalls angenommen wurde ein Antrag desgenommen.

ben Genoſſen, den Vertrauensmonn für Halle und den
ESaalkreis zu verai alaſſen, in allen Parteiangelegenheiten hier

am Orte ſich nur in den hieſigen Vertrauensmann zu wenden.
Zum Schluß forde. rte der Vorſitzende die Anweſenden auf

ſozialdemokratiſchen Verein, zur kräftigen
rtei ſowie Verbreitung des Volksblatt“,
rn der Verſommlung glückliche Feiertage
ujahr wünſchend, worauf der Schluß

te.alten wir folgende Zuſchrift:

2s „Volksblatt“, Halle a. S.
in Jhrer Zeitung vom 27. Nov. d. J.
ben“ ſtehenden Artikel, bitte ich
ſetzes nachſteyende Richtigſtellungen
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Artikels nur die Arbeiter gegen wich auſhet was Jhnen
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durch Arükel nicht zu der Erkenntni doß ſie bei
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Welch des Sprichworts „Eigenlob ſtinlt r Titmn Bezüg
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Die en abend für die Giebichenoſſen in die „Schladebacher Bierhalle 4

Pa ammlung war, der Wichtigkeit

on 171 24 M. gegangen ſind, welches ha tſächlich

zweiter Linie der Unternehmer in Betracht gezogen wurde.Was übrigens davon zu halten iſt, v en
behanptet, er habe lediglich im Intereſſe ſeiner Arbeiter die
Ausführung irgend einer Arbeit übernommer, ſo wiſſen wir
ja was davon zu halten iſt. Ob Herr Hermann den Bau
ausführt oder jemand anders, iſt ſehr gleichgültig. Sobald
der Bau beſchloſſen iſt, wird er eben ausgeführt und dadurch
die vötigen Arbeiter beſchäftigt. Da ſpielt „das edle Herz
des Unternehmers keine Rolle. Die unrichtige Bezeichnung
von Kloſtermansfeld als Mangsfeld iſt allerdings im ſchrift
lichen Verkehr ein Fehler, jedoch nicht ein ſolcher als wie
ihn Herr Herrmann darzuſtellen beliebt. Derartige Ab
kürzungen kommen im Sprachgebrauch oft genug vor; unſere
Freunde aber, die uns irgend welche Nachricht zukommen
r werden ſich nun umſomehr befleißigen, dies in korrekter
Weiſe zu thun und das wird unſerer Partei nur zum Vor
teil gereichen. Siehe auch 2. Beilage.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23. Dezember. (3. W In der vorgeſtrigen Sitzunwurden außer dem bereits geſtern berichteten Fall (Aufreſzung) noch

folgende bemerkenswerte Sachen verhandelt. Einen nachteiligeren Aus
gang als den bezüglich der A?zen Strafſache gemeldeten hatte die
am 23. Oktober d. J. im „ſühlen Brunnen“ ſtattgehabte Arbeitsloſen
verſammlung für den jährigen Schuhmacher Oskar Enke, ohne be
ſtimmten Aufenhaltsort, geb. in Schmölln, SAltenburg. Demſelben
wurden 4 Strafthaten zur Laſt gelegt, und zwar: Uebertreturg des
pr. Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851, Uebertretung bezw Vergehen gegen

17 Abſ. 1 u. 2 des pr. e vom 11. März 18650, ferner
derſtand gegen die Staatsgewalt. Die Uebertretung des Preßgeſetzes

wurde in der Verteilung von Einladezetteln zur Arbeitsloſenverſamm
lung und die Uebertreturg des Vereinsgeſetzes in der Teilnahme an
einem nicht erlaubten uge erblickt. Die Vergehen beſtanden in der
Auff zur Teilnahme an jenem nicht erlaubten Aufzuge und
Widerſtands gegen die Staategewait. Am Schluß der erwähnen Ver
ſamwlung hatte rämkich der Angeklagte durch den Verſammlungsſaal
gerufen: „Alles durch die Leipzigerſtraße worauf er ſeitens des über
wachenden Beamten ſchon ins Auge gefaßt wurde. Nachdem er fich
dem Zuge angeſchloſſen, wurde er von jenem Polizeiſergeanten in der
Leipzigerſtraße feßgenommen, entwich ihm aber bei der nichſten Ge
legenheit wieder. Bald darauf geriet der Angeklagte wiederum in die
en des Beamten, der ihn nun aber am Arme feſthielt. An der

önigſtraße riß ſich der Angeklagte jedoch wieder los und verſchwand.
Er wurde aber wieder eingeholt und, da er ohne Wohnung war, feſt
genommen. Der Angeklagte, der in der Verhandlung einen Mitleid
erweckenden Eindruck machte, entſchuldigte ſich damit, daß ihm jemand
4 ſolche Einladezettel zugeſteckt habe, mit dem Erſuchen, ſie weiter zu
geben. Das habe er auch gethan. Die Worte „alles durch die Leip
zigerſtraße* habe er auch nur auf Veranlaſſung eines anderen in den
Saal gerufen, ohne ſich dabei etwas zu denken. Dem Zuge habe er
ſich erſt nachträglich, als alle Verſammlungsteilnehmer fort waren,
hinten angeſchloſſen und von dem Beamten habe er ſich deshalb los
geriſſen, weil es ihm ſchrecklich geweſen ſei, arretiert zu werden, da er
noch nie beſtraft ſei. Daß er ſich ſtrafbar mache, ſei ihm nicht be
wußt geweſen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, da jene Straf
thaten für die öffentliche Sicherheit eine große Gefahr ſeien, und
zur Warnung für ſpäter, für die Vergehen eine Gefängnisſtrafe von
5 Monaten und für die Uebertretungen 1 Woche Haft und 15 M.
Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte auf 5 Wochen Gefängnis und
3 Tage Haft. Er nahm nur 3 ſtrafbare Handlungen an, da er die
Aufforderung und die Teilnahme an jerem inerlaubten Zuge nur als
eine Handlung erachtete. 3 Wochen Gefängnis und die 3 Tage Haft
wurden als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erklärt.
Ein ziemlich dreiſter Angeklagter, der Handelsmann Wilhelm Lehmann
aus Giebichenſtein, erſchien in einer Sach, Pfandbruch, Betrug und
Beleidigung betreffend auf der Anklagebank zuſammen mit dem Ar
beiter Ernſt Kuhnert und deſſen Ehefrau und dem Arbeiter Franz
Klerner. An und für ſich war die Strafſache nicht bemerkenswert;
wir erwähnen ſie aber, da ſie in der Verhandlung ziemlich intereſſant
wurde und für den Angeklagten Lehmann einen eigenartigen Verlauf
nahm. Letzierer, der vom Präſidenten bei Feſtſtellung ſeines Per
ſonalien als Arbeiter bezeichnet wurde erklärte ſich nämlich mit
einer ziemlichen Entrüſtung gegen dieſe Benennung, indem er
meinte: „Jch bin ſchon ſeit 1870 Handelsmann und verbitte
mir das“, worauf er wegen ungebührlichen Benehmens vor Gericht, da
er ſich nicht ruhig verhielt, zu einer Ordnungsſtrafe von 24 Stunden
H ft verurteilt wurde. Hierzu erklärte L.: er lache dazu, was ihm noch
weitere 3 Tage Haft einbrachte. Auch dieſe Strafe konnte den An
geklagten wicht aus ſeiner anſcheinend humoriſtiſchen Faſſung bringen;
denn er ſagte: das ſei ihm ganz egal, da könne er einmal ausſchlafen,
worauf er wiederum zu 3 Tagen yaft verurteilt wurde. Aber auch
dieſe Strafe hatte noch nicht den vom Gerichtshof gewünſchten Erfolg,
denn der Angeklagte lachte weiter und erklärte: „Da können ſie meinet
wegen ein paar Monate draus machen, ich habe jetzt ſo wie ſo „niſcht“
zu f. Schließlich nach abermaliger Ungebühr Lehmanns,
wobei er den zu der Kiageſache als Zeuge erſchienenen Kantor Senf
ans Giebichenſtein in nicht wiederzugebender Weiſe beleidigt hatte,
wurden ihm wiederum 3 Tage Haft zudiktiert und er zur Verbüßung
ſeiner Ordnungeſtrafen (alſo zuſammen 10 Tage) abgefüyrt. Seine
heute zur Verhandlung ſtehende Strafthat wird ſpäter gegen ihn
allein verhandelt. Kuhnert erhielt 4 und ſeine Frau 2 Monate Ge
ängnis, Klenner hingegen wurde freigeſprochen.

Rad und Fern
Leipzig. (Feine Geſellſchaft.) Jm „Wähler“ iſt

zu leſen Seit ſtark acht Tagen zirkulieren in Leipzig allerlei
Gerüchte über Verhaftungen verſchiedener Perſonen aus der
„guten“ Geſellſchaft. So viel wir in Erfahrung haben
bringen können, handelt es ſich um die Entdeckung mehrerer
„feiner“ Quartiere, in denen ſich die an „Beſitz und Bildung
privilegierte Geſellſchaft Männlein wie Weiblein Be
friedigung ſinvlicher Gelüſte verſchaffte. Eine große Anzahl
Träger der „beſten* Namen, berühmte Ordnungsſtützen“,
darunter ſogar höhere Beamte, ſollen ſtark kowpromittiert ſein
und „hochachtbare Damen werden demnächſt die A klage-
bonk zieren oder Zeugnis abzulegen haben über das mit an
geſehene ſchändl che Treiben. Die chronie scandaleuse Leip-
zigs wird um ein inhaltreiches Kapitel bereichert werden.
Doch der Leipziger Spießer wird auch fernerhin gedankenlos
vochplappern, daß es die Sozialdemokratie ſei, die Sitte,
Moral und Ehe untergrabe!

Magdeburg. Das Waſſer der Saale, welches
bekannilich der Elbe zufli ßt, iſt letzthin von Geheimrat Prof.
Dr. Kraus in Hannover unterſucht. Auf Grund des von
demſelben erſtatteten Gutachtens wird gefolgert, daß der Saale
xrhalb 24 Stunden aus dem Schlüſſelſtollen bei Mans-

windeſtens 235 000 Zentner Chlornatrium (Salz) zuge-
hyrt werden. Das Gutachten gipfelt in der Behauptung,

Kaß in dem Mansfelder Schlüſſelſtollen die Haupturſache der
“Verſalzurg der Saale zu figden ſei. Die Zuſührungen von

kalz von anderen Seiten iſt ſo verſchwindend klein, daß der
ſuß gutes Waſſer liefern würde, wenn man ihn nicht bei

wsfeld ſo bſcheulich verunreinigte.

Magdeburg, 20, Dezember. Vor der Landgerichts
ſtrafkammer ſtand geſtern der Paſtor Ballien von
der hiefigen Katharinenkirche unter der Anklage, bei Ankaueines Geſchenkes 24 M. widerrechtlich eingezogen und für z

verwendet zu haben. Vom Schöffengericht war Paſtor B.freigeſprochen worden, wen der Staatenwait Beruſung

eingelegt hatte. Paſſor B. war im Juli 1891 von ſeinen
Koll gen beauftragt worden, als Geſchenk für den als Hof
prediger nach Berlin berufenen Superintendenten Faber eine
Chriſtus Statue nach Thorwaldſen nebſt Säule dazu zu kaufen.
B. kaufte in Berlin die Statue für 36 und die Säule für
30 M. Um ſeine Reiſekoften im Betrage von 24 M. zu
decken, gab er vor ſeinen Amtsbrüdern den Ankaufepreis der
Statue mit 60 M. an. Auch nach der heutigen Beweisauf
nahme ſprach der Gerichtshof den Angeklagten frei, da es
nicht anzunehmen ſei, daß er ſich einen unberechtigten Ver
mögensvorteil habe verſchaffen wollen.

Wien, 20. Dezember. (Tin freches Pfäfflein.)
Drei Tage lang beſchäftigte ſich das Schwurgericht der an
der Weſthahn gelegenen Stadt St. Pölten mit einem Fall
à la Spitzeder. Eine ſimple Kleidertrödlerin, die 45jährige
Philemena Schwoiſſer, hatte es verſtanden, ſich gelegentlich
ihrer Kleidergeſchäfte ſowohl bei den leichtgläubigen Bürgers
frauen, welche ihre abgelegten Kleider verkauften, als bei
den Dienſtmädchen, welche ihr abgelegte Kleider abkauften, ein
großes Vertrauen zu erwerben, auf Grund deſſen ſie den
wohlhabenden Frauen und den ſparſamen Dienſtmädchen ihr
Geld höchſten Fruktifizierung abnahm. Das Geſchäft
nahm Jahre lang ungeſtört ſeinen Fortgang, und als endlich
das Gericht darauf aufmerkſam wurde, hatte die Schwoiſſer
bereits 80 000 Gulden auf dieſe Art verſchiedenen Perſonen
entlockt. Sie ſtand in Verbindung mit dem Weltprieſter,
Religionsprofeſſor und klerikalen Parteigänger, dem Direktor
eines ländlichen Spar und Vorſchußvereins, Namens Kalch
hauſer. Dieſer gab ihr Geld, ſie lieferte ihm dafür in
blaneo ausgeſtellte Wechſel teils mit echten, teils mit falſchen
Unterſchriften. Auch die Geſchäftsgebahrung des Herrn
Kalchhauſer ſcheint nicht zweifelsfrei zu ſein denn die Staats
anwaltſchaft hat gegen ihn die Vorunterſuchung eingeleitet.
Mittlert ete ſeine Zeugenausſage den intereſſanteſten
Teil der Verhandlung gegen die Schwoiſſer. Es kam hierbei
zu folgender Szene zwiſchen dem Geiſtlichen auf der einen
und der ſowie einer geſchädigten Heugin auf der
anderen Seite: Verteidiger Dr. Winternitz (zum Zeugen
Kalchhauſer): Die Angeklagte behauptet, Sie hätten Blanks-
wechſel ausgegeben und ſpäter ausgefüllt Zeuge: Nicht
wahr. Angeklagte (vortretend): Die Wechſel, Herr u
wurden erſt unterſchrieben und bei Jhnen ausgefüllt.
Staatsanwalt: Das ſagt auch Frau Müller. Zeuge: Das
ſagt eine der andern nach. Präſident (zu der auf der
Zeugenbank ſitzenden Frau Müller): Bitte vorzutreten. Haben
Sie Blankowechſel unterſchrieben Frau Müller: Jch
habe das weiß ich beſtimmt, unsgusgefüllte Wechſel unter
ſchrieben. Zeuge (ruhig): Da irren Sie ſich gewaltig.
Frau Müller (beſtimmt): Nein, Hochwürden, ich
ſchworen. Zenuge: Sie irren ſich die Damen irren

Frau Müller (mit erhobener Stimme): Hier iſt das
Kruzifix (auf dem Gerichtstiſch deutend). HZeuge: Jrrtum,

Frau Müller: Hochwürden, ich bin eine gute Chriſtin,
ich habe geſchworen. Zeuge: Jch bin vielleicht ein ſchlechter
Chriſt Die Schwoiſſer wurde ſchließlich zu ſchwerem
Kerker in der Dauer von ſechs Jahren verurteilt.

Permiſchtes.
Hochadlige Kneipwirte giebt es in England, nach

amtlicher parlamentariſcher Mitteilung, in großer Menge,
Jm ſtolzen Oberhauſe ſitzen nicht weniger als 172 Mitglieder,
welche zuſammen 1539 privilegierte Schankrechte innehaben.
Dieſelben verteilen ſich auf 19 Herzöge mit 321, 12 Mak
grafen mit 103, 74 Earls (Grafen) mit 645, 7 Viskounts
(Vizegrafen) mit 45, 1 Biſchof mit 2 und 69 Freiherrn mit
420 Schankrechten. An der Spitze ſtehen der Earl von
Derby mit 72, der Herzog von Devonſhire mit 47 Schank
rechten u. ſ. w. Unter ſolchen Umſtänden begreift es ſich,
daß dieſe hochadeligen Kneipwirte jeder Veränderung der der
maligen Schankgeſetzgebung, welche ihre Einnahmen verringern
könnte, auf das entſchiedenſte widerſtreben. Die britiſchen
Lords haben ihr Gegenſtück an den preußiſchen Junkern,
deren hauptſächlichſter Kulturzweck darin beſteht, die deutſche
und außerdeutſche Welt mit Schnaps zu überſchwemmen.

Wieder eine Hexengeſchichte. Sie kam in Fürth am

14. d. I vor d r chn a anleidigungsklage zur Erörterung. Die Dienſtmagd Eliſabetha
Hörrath von Obermichelbach hatte ihre Tante, die Oekonvmen
frau Gugel von Vach, beſchuldigt, daß ſie eine Haushexe,
und deren Mutter, daß ſie eine St llhexe ſei. Einmal will
ſie geſehen haben, wie eine der Vorgenannten auf einer Kuh einen
Ritt im Stalle ausführte, um ſolcher die Milch zu vertreiben,
Es gab wirklich Leute genug, welche die en Frauen
in der That für Hexen hielten, die dem Vieh immes an
haben könnten, und ſie deshalb verfehmten. Ein Vergleich
wurde zurückgewieſen. Das gegen Hörrath erlaſſene Urteil
lautete, dem „F. C A.“ zufolge, auf 10. Tage Gefängnis
und Tragung ſämtlicher Koſten.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 25. Dez 1892

bis inkl. Sonntag den 1. Januar 1893.
Sonntag den 25. Dezember nachm. „Aſchenbrödel“.

abends: „Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Montag den 26. Dezember nachm. „Aſchenbrödel“.

abends: „Die Afrikanerin“.
Dienstag den 27. Dezember „Der Verſchwender“.
Mittwoch den 28. De er: „Oberon“.
Donnerstag den 29 Dezember: „vViel Lärm um Nichts“.
Freitag den 30. Dezember „Götterdämmerung“.
Sonnabend den 31. Dezember „Der BVeilchenfrifſfer“
Sonntag den 1. Januar: „Tannhäuſer“.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard J in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

sind die Preise in den AbteiluegKleidersto e u. Dame
von neuem bedeutend grmässigt worden. PFeste, anerkönot niedrigste Preise.
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Hroße Kuswahl. Sehr billige Preiſe.

Stelle nein r ayortiericse Weiß- n nun und Kin wen Ang.
unter Einkaufspreis zum Ausverkauf.

bat t rn e Hermann Bolze, e
mee Gaſthof zu den di Königen

B. Kleine Viriehstrasse S.Feiertag von nachm. 4 Uhr abgrosses Vrat Nurnier.
und 2. Fe

Total An re
wet enſelben n ihnächten dieſer ſein a en.

hiadebacher Bierhalſſe,

r r TGemütliches Beiſammenſein
Großer Familienabend im oberen Saale.

Hierzu ladet freundlichſt ein Paul Döring.

a und Familienabend i unßkal. Anterhaltang

eiiggtear S enorm bin ig. r
i R. tage w. un

Bitte vie 2 im Echa: feſt

Neu eingetroffen d
d

Den 1.. 2. und 3. v

Vamilien-Kränzcehem.
Gänſe- und ten, alle andee

aaSeſell ſchaften frei. fr

Feſt aurgations-Eröffnung.
daß ich n und Geneſſen mache hierdurch die Mitteilung,

Restaurant Eadel,Sörwlitzerſtraße 47 Ecke der 2. Vereinsſtrage
übernommen habe.

Empfehle dieſes mein neues Unternehmen zu recht r
reichem Zuſpruch. Lokalitäten freundlich mit franz. Billard und Ge
ſellſchaftszimmer. Vier ff. à Sla w. Pfg.W. Wiesemanu.

G. Pauly Halle a.
Thüringerſtraße 3

ſteine etc.
liefert

ſt TBriketts, Naßpre
Streng reelle und prowpte Bedienung.

zu dem e Proſeem

h Joh. Kratz, Geſſſtcſe 21
empfiehlt mm Fessoe ſämtliche

Kolonial und Wackwaren
in nur feinen Qualitäten zu zivilen Prriſen. Ferner

echten Rum, Arae, Cognae,
direkt importiert, ebenſo

Verſchnittware
in ff. Onalität, zu jedem gewünſchten Preiſe.

Joh. Kratz
Kolonialwaren. Deſtillation

Selters- und BrauſeLimonadenFabrik.

9 500 Stückkräftige g Se und Kleider Lamas
verkaufe, um damit zu räumen, zum Selbſikoſter preis.

III. Weh. Halle g. S., Leipzigerſtr. 79.

KorbwWwarem. i fventen,
Puppenwagen, Korbstühle, Blumen-

tische, Fapierkörbe
S empfiehlt in beſter Ausführung zu billigſten Preiſen

2 Wanuergaſſe 9 W. Leopold Mauergaſe 9.
R

NB. Alte Puppenwagen werden ſauber renopiert.
Stand auf dem Weihnachtsmarkt Eckhude Hauptſtraße, am Händeldenkmal.

Hausfrauen eilet!
Gr. Ulrichſtraße 242.

Jeinſten Kakgao, Chokolade, Thee, Wein, Funſch.Sür die Hausherren: Cigarren, feinſte Oualitaten

V WeihnachtsPräſent-Körbe
reich ausgeſtattet, von 5 Mk. an.

Meritz Restaurant, Harz 48.

lbahn, ſowie drei große Geſellſchaftszimmer mehrere Tage für geehrte

E. Meyer Co. gr. Ulrichſtraße 24

mehrere große Poſten Reſter vonTuth, i in n S
zu denkbar billigſten Preiſey, per Meter ſchon von T rer ber

S S. Frä
D. Vis cher

Martinsberg 14
empfiehlt als 6 und vaſſendes
Weihnachts Geſchenk

h

nene und ranst h Kontor

den billigſten Fabrikpreiſen.Morkttegs auf dem

Möbel, uen and gehrar
kaufte man am billigſten

eißzigerſtraße v5 96, Katfou Mnenoy. Gold
verkauft nur reèll u. zu billigſte
goldene Tran und Verlokg

hrringe, Brochen, Ketten
Reparot. an Schmugſachen

in der Werkftatt große Stein

Poſtſtraße 12,
Ecke Rathausgaſſe,

Wararttert W. und reellſte
Senſerer vöhmiſcherBettſedern, nur h 77
verfälſchte Ware à e
n e efilberweiße i
wunderbarer
genügen 3 PDeckbett, n nur

lbdannen von

e von W
ſchneeweiße Halbdaunen v.2 25. kein Laden. t in b Bänden. geb. à Band 1
an. Daunenv.2.Aan. Fert. t wittt n und Profeder dichte Senat wen Porzüglick i Arbei einem Anzeuge, Vetttücher, Bettdegen, andel- hang. Broſch. 75 3

v e e en, t Otratzen in großer Auswahl 2*2 Bier.auffallend billig. 1I.50O Mk. Gedenkblatt (aus Wien 90 e er

Z Jahme, giebt bei Ferdinand G eNiederlage von der größten Bett z von B. v
federnfabrit die Honigkuraus Prag in Vöhmen. BRiehn rhl n gegfägen em 5 de derha er

e biikumvie S z es r De d n (zfellarten von 2.50 a h em in verſchieden Auswahl JlUuſteierter r Jugendſchata S G en ſemyfehlen e Fiſcherplan 3. n n e d Zug e
in Holz und Metall zu den bekannt Gebr. De achtung Jn e e A.

man die und dilligſten

renvenſtraßße Le, vie a rin 3
„Voſts wohl

billigſten Preiſen bei reeller i sdiennnß
Achtung voll

Herm Gebhardt,
Tiſchlermeiſter,
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a J. Stern.
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ber Familie von

d dilofophie von

für Hansfrauen, Töchter und Bränte nud Einrichtungen. v 222 vonſowie M üg in ver n r r äSinger A. Nähmaschine Auswahl in den Kern Bd. 19. Das Erfur er arbeitenden Klaſſen

45 Mark, von re 2. x. Engels. Web 2.50noeharmige Singer Rasohine Friedrich Peiloke, en n er e
a ö e vonRingsehittehen-Nähmasehine Geiſtäraße 29. Zutritt

80 Mark. eih S 7 fran /eutſcher rKinder-Nähm asehine e e u aferner galt Lager W maſchinen, e W n e ſeine WSe Wil i r So e r h e 2n um r neider), 4. un vZylinderSlaftik Maſchine f. Schumacher). Honig ſuchen Dr. Bern r

Da ich nicht rejſen laſſe, mithin meinen u m. 80 MRabbast, S

ten en Seele u de Konfekt nauerſten deutſchen Fabriken, äghen mir es Waum onfe affenſpi G. Die Urgeſellſchaft. veb

möglich, meine Maſchinen zu oben ange wllltger als jede Renkuwrrens Die Erloſun der darführten dilligen Preiſen abzugeben und empfi hlt 7.25 enſchheit. Geb. c A.

e Paul Friedrioh, e e eWäſchervien ans Fifen 39 und 4.60 erſtr. t2 e wine v m en z e u Fremdwörterbuch. Eleg. geb.
n vonSurtvaſteragen vog 290 t en al Be z. Pert Blum nud ſeine Zeit. Geb. J

Mandelreiber 1, 1.50, 2.00 Mk. d c s FerSchraubenſchlittſchuhe et t a Ken
u. Wand 3 Geb. 2villiger als die eher Paar b Pf Vleqchfpielwaten, Jerelener z Heilverfahren. St. 6

li 140 großer Auswahl. Entſie un der Artenh Beſtes amerikaniſches Petrolenm, 20 u t tin allen Größen wieder vorrätig z grk m Holzpantoſſel Fabrik 1 Vor Vie r en de
TBiſitenkarten Sager u Palseroare S100 Stück von 50 Pf. an bis zu den gut und dauerhaft gear ich T S

eleganteſten Oolz i Plüſch und Kordpant

ände. Geb. 15.4.

zu unga e
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier

Seſebug er Kinder 3
Geb. 3.

Spitze 25, am Halmarkt.

Verlag und für die Jnſerate verautworttie S Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genofſenſchaft! VBachdruderei E. S. m. b. H.
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Volk lebt!
(Schluß.)

Steuerſtatiſtiken weiſen nach, daß

i r udes geſunden Leben

i d neS r irn 0

n und die Fortn

Halle a. S., So

gar h ein Einkommen von u
das vie wir ge iben, notwendig iſt zur Ernährunghen hen ne e e n

verluſt aus, während es uns nicht ſo

nntag d

c -„JWJä --m-J

en 25. Deze

auch Von den Landwirten ſorgfältig beo bachtet werden
„Dies hat ſeinen Grund darin, daß unſere Haustiere einen

en Teil des Rationalvermögens darftellen, aber
gr. daß die Ernährangsweiſe des Menſchen für ge

lich ungleich komplizierter und d ſchwerer zu ver
als die der Tiere ehler in der Er

ährung der Tiere drückt fig in einem Gekd-

au
w

n

wenn der Gefangene bei ungenügender Koſt wird, oderwen Zfffern den eingängs angtführten g Soldat r imn u wehen h en e e t ne et d Weſt das in ae e o z die Verwaltung „Hierbei iſt roch zu beachten, daß die militäriſche Koſt ſo
o 9 i t wie die in Gefängniſſen vach den Grundſätzen der ErFleiſchkonſum im Weſtandi en Rag weiter geſeben das ährugewiſſenſchaft dereitet wird dabei aber wicht ſo viel

Uete Migen Umſtänden kann der Arte ſt h S e als der Keoſiausgebe ſenntß und einerdi ihn der ſartt rbeiter we Nahrung ordetm hen Verdauung gefordert werden muß. Der Arbeiter
m h e v r T die der aber hat im Ganzen nicht. einmal eine Nahrung

ehe t z r e e Wageun a nog dadurs bawutt) daß der Magen die n ne m
Se t ge bürgerliche Geſellſchaft aber wird niemals imS r mieten und zu äpem Hroßen ſaſtande ſein, dem Arbeiter e ordentliche Nahrung zu ge
nie kannt wohl dus pflan i 2 neue m an. A. per Dies wird nur in einer Geſellſchaft mözlich ſein,

ueffch) eine 9 S i Daſfenfrachten, in welcher die Arbeitsinſtrumente mehr im privaten Bem wKrit äfutn zuſam enſtellen, welche alle diejenigen t ſondern im Allgemeinbeſitz der Geſamtheit ſich befinden,
a offmengen enthält die zur richtigen Erdährung. vie ſie von der Sozialdemokratie erſtrebt wird. T

ſie werden nicht vollkommen verdaut
werden nnd daher nicht dem Körper völli nutze kommen,

will eine ſolche Maſſe dei Arie den muß daß
an ſie der Magen nicht bewältige Franz nann

hat die Koſt im kgl. thaus zu Waldheim (wo aufb
h den täglichen Unterhalt. destades eben 70. Pf. gee e echnet werden unterſucht, e e re

40 gr. Fleiſch enthält und die r Pro
S agzent dieſer Koſt verdant werden. Dieſe Gefängnis

„ahrung müßte ülſo verdoppelt werden, wenn ſiee le in eines ſchwet arbeitenden re s
un reichen ſollle; dies iſt aber well kein menſchlicherVerdauungsapparat die dann Je ſer Zubereitung erforder

n che Portion von 6700 &r Eſſen mit 1700 gr feſten Be

W an tgen e e en 8of. J. König ſagt in ſeiner Zuſammenſetzung derwar zuenſchlichen Nahrungs- und G ſage es von
den kämpfenden Soldaten mit Recht lautet; Die Kourage

bat ihren Sitz jm Magen ſo kam man mit demſelben Rechte
fär den Arbeiter (ſei es körperliche oder geiſtige Arbeit de

haupten Die Leiſtungefähigkeit ſteht in direktem Verhältnis
zur Qualität der Nahrung

Solche Grundſätze hat die Wiſſenſchaft für die Ernährung
aufgeſtellt, aber in der Wirklichkeit verhält ſich die Ernährung

des Volkes zu den Forderungen der Wiſſenſchaft wie die
e finſterſte Nacht zu dem ſonnenhellſten Tage. Das Kapital

hat eben kein Jntereſſe daran wie der Arbeiter lebt. Die
Hauptſache iſt, daß er lebt und arbeiten kann, und wenn er
ſich abgerackert hat, dann wird er eine ausgepreßte Zitrone
T. gufs e geworfen und mag ſehen wo er bleibt. Es
iſt dies guch ſo ein Vorzug der hemigen bürgerlichen Freiheit
gegen die frühere Leibeigenſchaft. Der Leibeigene war ein
Teil des Vermögens des Beſitzers, welcher durch genügende
und geſunde Nahrung immer kräftig zur Arbeit erhalten wer
den mußte, wenn nicht der Herr in ſeinen Einkünften Schaden
erleiden ſollle. Heute hat aber der Kapitaliſt nicht nötig,
ſeinem Arbeiter ſoviel Lohn zu zahlen, daß er die in ſeinem
Dienſte und zu ſeinem Vorteil verausgabte Arbeitskraft ord
nungsgemäß wieder erſetzen kann. Für den Arbeiter iſt die
e Freiheit gleichbedeutend mit der Freiheit zu ver

ungern.
Treffer d kennzeichnet Werner Sombart, Profeſſor der

Rationalökonomie in Breslau, in einer A W 7 Zur
Lage der ſchleſiſchen Hausweber“ die kapitoaliſtiſche Wirtſchaft:

W n der friſchen Luft der freien Konkurrenz kommen ſo
arte Pflänzchen wie Mitkeid, Menſchenliebe nur ſchwer fort.

m S er Unternehmer rechnet; das iſt ſeine ihm von Gott be
ſümmte Miſſion. Daß er dieſes Rechnen auch auf die Ein
nahmen und Ausgaben des Arbeiters ausdehrt, iſt ſeine
ihm von Gott beſtimmte Miſſion micht; nur ſeine Bilanz
berechnet er, und die Menſchenleben, welche er bei Erfüllung
dieſer ſeiner göttlichen Miſſion vernichtet, ſtören ihn nicht;
das zarte Pflänzchen der Menſchenliebe wächſt für ihn nicht.

Ja, wenn der Arbeiter zu dem Vermögen des Kapitaliſten
gehbrte wie das Vieh zu dem Vermögen der Landwirte dann

würde man eifrig für die Ernährung des Arbeiters beſorgt
e ſein. So beklagt Prof. C. Veit, daß die Ernäherungsfrage

des Menſchen ſo wenig wiſſenſchaftlich ſtudiert wird, während

5

t

5 die der e außerordentlich eingehende Bearbeitungen auf
e zuweiſen hat, die nicht nur auf dem Papier ſtehen, ſondern

r ereeeree nne Arbeiter. Preis 60 Pf. Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

wen

Dortiget Ar

Folitiſche Jeberſicht.
Ueber eine ſeltſame Freiheitsbeſchränkung durch einen

Militärpoſten berichtet der „Kölner Lokalanzeiger“, Ein
e gen bieb gis virch den Vofthef des alen

Haupfpoftgebäudes in Köln ging, mit ſeinem Aermel am Ge
weprvsſier des daſelbſt aufgeſtellten Militärpoſtens hängen,

elcher mit dem Gewehr unterm Arm in der ſehr belebten
Paſſage ſich unter den Leuten bewegte Nachdem er ſich

ſchnell losgemacht halte, war er im Begriff, ſeinen fort
zuſetzen, als plötzlich ein Offizier zum Erſtaunen des Archi
tekten dem Poſten zurief, er ſollte den Mann verhaften. Dieſer
that es auch und führte ihn ins Schilderhaus, vor dem ſich
natürlich bald eine große Menſchenmerge anſammelte. Der
Offizier ein Haupimann, verweigerte jede Auslunft dem
Arretierlen gegenüber, der nun nach dem nächſten Polizei
büreau geführt, dort aber, nachdem ſein Nativnale feſtgeſtellt
war wieder entlaſſen wurde. Eine kommiſſariſche Verneh
mung des Architekten in dieſer Angelegenheit hat bisher nicht
ſtattgefunden. Derſelbe wandte ſich aber bereits am folgenden
Morgen an eine hohe militäriſche Behörde in Köln
ſeine Verhaftung Beſchwerde zu erheben.

Zum Panamafſkandal. Jn der Villa des ehemaligen
Miniſters Rouvier im Staat Neuilly, ſowie in der Woh
nung Jules Roches, der gleichfalls Miniſter geweſen, haben
Hausſuchungen ftattgefunden, wobei die geſamte Privatkorre
ſponden; der beiden Exminiſter beſchlagnahmt wurde. Auf
ſehen erregt das Geſtändnis Rouviers, daß 1889 etwa
150 Abgeordnete nur durch Panamagelder
gewählt worden ſeien.

Die Monarchiſten ſehen ſchon im Geiſte den Untergang der
Republik und rüſten ſich, die Erbſchaft derſelben für das
dritte Kaiſerreich anzutreten. Die guten Leute über
ſehen nur dabei, daß die Arbeiter auf den Gang der Dinge
ein ſcharfes Auge haben und eventuell mit Gewalt den
Gelüſten der Monarchiſten ſich entgegenſtellen werden.

Von gewiſſer Seite wird jetzt behauptet, es dürfe als feſt
ſtehend erachtet werden daß der ganze Panamaſtandal aus
einem perſönlichen Zwiſt zwiſchen Reinach und Herz
hervorgegangen ſei und daß Andrieux alles, was er weiß,
von letzterem erfahren habe. Man iſt allgemein der Anſicht,
daß Andrierx noch im Befitz anderer Dokumente und That
ſachen iſt und daher iſt in republikaniſchen Kreiſen der
Schrecken ein ungeheurer. Einflußreiche Republikaner ver
langen Aufklärung über den Anteil der Monarchiſten an den
Enthüllungen.

Neber die Lage in Frankreich ſchreibt dem Vorwärts“
deſſen franzöſiſcher Korreſpondent aus Paris

„Die Panama- Angelegenheit wird die Bourgeoiſie unter
einer ſo dicken Schmutzſchicht begraben, daß ſie ſich niemals
daraus herverarbeiten kann ſo ſagten wir Jhnen gleich
zu Beginn dieſer Angelegenheit voraus; und dieſe bei
läufig ſehr leichte Vorgusſagung hat ſich buchſtäblich erfüllt.
Die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs hat den doppelten
teil, daß ſie in dieſen Skandal weder als Beteiligte noch
ols Anklägerin verwickelt iſt. Die Schuldigen und Mit-
ſchuldigen find die Opportuniſten und Radikalen; die
Ankläger find die Reaktivnäre und Boulangiſten alle in
gleichem Maß mit dem gleichen Schmutze beſchmiert, ſo daß
bei den nächſten Wahlen kein Wähler ſie mit der Finger-
ſpitze berühren wird Wir ſitzen wie auf Michel Angelos
e c e

chwarz, Weiss u farbi

J

mber 1892.
aglh !LAòL-*-— —äÖ U

bexühmtem Fteko Gemälde zur rechſen Hand Soll

ſchanen zu, wie die Arene, die Roubjer,
die Maret im Finſtern verzwe ifelt thaye und Deroulede ringen und ſich G

ziehen hoffen. J. VDaß Clemencequ trotz ſeiner Ruhe und S
dieſem Wirbelſtrom des Eisgangs verſinken, daß hinter ihm

ze radikale Partei, mit Ausnahme Millerauds und
ets, von dem Sturm weggefegt werden wird, das unter

liegt keinem Zweifel. r
Unter ſolchen Verhältniſſen iſt eine Auflöſung der

Kammer gewiß, und iſt ferner gewiß, daß etliche zwan
zig, und bei der Wucht der Bewegung vielleicht etliche

ndtheit in

dreißig der Unſeren in die nächſte Kammer gewählt

um gegen 4

n d n Berge wo ich dies e diePartei ſchon ein Marifeſt, welches thatſächlich unſer erſterren d ue wir vorbereitet? Der „Vorwärts“ hat Zweifel
ge t. Jch glaube daß er die wungkroft (foree
elastique) nicht genügend berückſichtigt hat, welche unſere
revolutionäre Partei in Frankreich allezeit hatte, und die nur

von dem berechnet werden kann, der es ſchon geſehen hat,
wie ſie, im Lauf eines Tages, aus einer Emeute eine Revo
hution machte. Unſere Kadres (Organjſatjons Rahmen) ſind
fertig; ſie ſind biegſam und dehnbar genug, um ülle diejenigendie R dem a h iſi kommen.

as zur Nachricht für u reunde in Dentſchland.
Jüngſt hatten wir bei der Wahl der Gewerbegerichte (Prud

hommes) ſehr bedeutende Erfolge in Calais, Bourdeaux und
Lille. Unſere Kandidaten wurden dort mit erdrückender

v e ſächtwartet man auf uns, denn wir ſind thatſächlichdie einzige Partei, die auf den Kompf vorbereitet iſt, e

alle Ereigniſſe zum Vorteil ausſchlagen zWenn auch noch immer verſchiedene ſozialiſt che Gruppen

beſtehen und die Einheit äußerlich noch nicht dölſtändig iſt,
ſo wird dies der Einheit des Handelns, wenn die Stunde
gekommen iſt, keinen Abbruch thun. Ob außer dem Züricher
guch der Londoner Kongreß zu beſchicken iſt, Brouſſiſten
es für gut halten oder ob nicht wie der 1. M zu
feiern iſt, das ſind untergeordnete Fragen. Wer we r
bis dahin geſchehen ſein wird. Wer weiß,

wir keinen I. Mai und keinen internationaler
dern den Straßenkampf.

Detwmold, 21. Dezember. Bei der g
der dritten Klaſſe im zweiten Lippeſchen Le
erhielt der gemaßigt frei frünt a Bödeker(konſervativ) 108, Schnitger (Sozialdemokcal) 650 und

der freiſinnige Brill 247 Stimmen, ſo daß eine Stich
wahl zwiſchen Strunk und Schritger erfolgen wird.

Berlin, 23. Dezember. Der Maler Lük, Expedient des
e r iſt verhaftet worden.

seinem Monat Gefangnit ben

ſozialdemokratiſchen Mannhämer Volks
ſtimme“, Hemmerich, wegen ſozigidemvtratiſcher Umtriebe aus

dem genannten Verein ausgeſchloſſen worden.

Varteinachrichten.
Parteipreſſe. Redaktion und Verlag der Berliner Volkstribüne“

teilen mit, daß dieſelbe mit Nr. 52 zu erſcheinen aufh
Berlin, 20. Dezember. Die Hauptverhandlung gegen den Buch

drucker M. Schrinner wegen Druck der verbotenenſfezialdemo-
kratiſchen Liederbuchs fand geſtern fatt und Antrag
des Staatsanwalts unter vollem Ausſchluß der Oeffe keit, da die
Lieder wegen welcher Anklage worden war, zur Verl gelangten.
Da die Verhandlung ergab, daß der Beſteller der Liederbücher nicht
zu ermitteln war, da Schrinner angab, denſelben nicht z kennen und
da noch kein Exemplar derſelben verausgabt war, ſondern die Lieder
„bücher in bedrucken glatten Bogen konfisziert wurden ein Vergehen
aber erſt mit der Ferlig und ung einer verbotenen
Druckſchrift eintritt, ſo konnte keine Beſtrafung en. Der An
trag Schrinners, ihm die Liederbücher nach Vernichtung der vier ver
botenen Lieder zurückzugeben, wurde abgelehnt, da, wie der Vorſietznde
des Gerichte hofes ausführte, „das ganze Liedetbuch von einem revo
lutionären Hauch durchweht ſei“ Es wurde alſo auf Vernichtung
der 6000 Bücher und der dazu verwandten Platten erkannt. Die
Koſten wurden der Staatskaſſe auſerlegt. t diewelche der Aufenthalt des

Aufforderung Alle Parteigenoſſen,
t in Schmargendorf bei Berlin Peter a Tiſchlers

hierüber dem

gendorf bei Berlin

r Meiſter aus Breslau kennen, werden

Heiligendammerſtraße, ſofort Nachricht zu gehen. n
e

Vertrauenemann Paul Peters in Schmar
Mülhauſen, 22. Dezember. Bueh, ein F hrer der

Partei, un der Redaktenr der „Eifaß-Lothringſchen Volk
zeitung“ wurden verhaftet Erſterer wegen einer n Baſel,
der er ſtaatliche Einrichtungen verächtlich gemacht haben ſoll, letzt
wegen Wiedergabe dieſer Rede in der Volks Zeitung.

a Brummer s Ben
23 gr. Ulrichstr. 23, per ind Etage.nur bewährte gute Fabrikate,

c i t
a I

Er empfehle zu feſten, allerbilligſten Jabrikpreiſen. u
Reſtaurant zur Dolſſchlucht“ Reſtaurant Restaurant 2. Landsknecht

r Brunmnengasse 2.r d Vringe meine Leinen ne Sie um Kuguſtiner Zu den Feiertagen lade alle und Bekannte zum Beſuche meines

n 2 e h Gr. Klausſtraße 41. d Weh zur Zeit ekemüklicher Ktühcheppen und Hrüillen- Abend. d hen e en die Werte
u Inager u. Knimbacher. Franz BiIIard. r Defohien d ſitäten zu fletßim e e S. Münier. Biere fein Nevers Kestaurantu 3Fritz Barths Restaurant C. A. Wedemeanm. Woritzzwinger 2. rLangestrasse 7. 1. Feiertag: Familienabend. 2. Feiertag vormittag: Bgterhaltangemnſit.Den erſten und zweiten Feiertas Die deſen duhttſe derte in da un à her e in
1 Muſikaliſche und geſangsAnkerhalkung. à Mandel b d f. Sr. Starke alle meine werten Saſſe eingeladen werden



rerenOrts ran:Z7 o

zu Halle a. S.Zur Kenntnis, daß ſich di Sahl- und Meldeſtelle zuſammen beim Schloſſer

meiſter Herrn Wilhelm Sehwartz, Spiegelgaſſe 11, befindet.
3. A. des Vorſtandes Ruck. SpeeRk, Vorſitzender.

c ,,zèèoGeſang Perein „Porwärts“

Dienstag den 3. Weihnachtsfeiertag von abends 7 Ahr ab

mr

im „„Drinz Karl

Konzert und Ball,
Programms à 15 ſind zu haben bei den Herren A. Sanow, Ebeling,

Tſchepke, Hofmeiſter, Müller, Barth

Reinickes Restaurant, gr. Sandberg 14.

Teuerarbeiter Stadt Theater i in Halle a. S.
Eonntag den 25. Dezember.

Rachm. 3 Uhr. Ende Uhr.
14. Fremden Vorſt bei halben Preiſen.

Aſchenbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtemärchen mit Geſang und Tanzin 6 Bildern. Nach dem giächnomigen

Märchen für die Bühne bearbeitet von
C. A. Görner.

Muſik von verſchiedenen Komponiſten.
Perſonen:

1. Bild: Aſchenbrödel.
Baron von Monttecontecu

culorum Schuhmacher.Spbilla, ſeinezweite Gemahlin

verw. Gräfin von Knitter
knatterſchnatterhauſen Em. Friedau.

Das Komitee. Kunigunde] Töchter ſRinaldPauli.
Serafine Eliſab. Greve.

Den erſten und zweiten Feiertag
gemütlieher Frühsehoppen.

Abends: Gr. humoristisehe u. muselkalisehe UnterhaltungOtto Reinieke.Es ladet ergebenſt ein

Gasthof zum PoelikKan.

Roſa, genonnt Aſchenbrödel,
d. Barons Tochtererſter Ehe J. Schneider.

S Graſemück H. Schreiner.in Bettler, Syfox Fanry König.
Jlſe, eine Magd Roſa Einöder.
Ein Diener Alfred Runge.

An beiden Weihnachtsfeiertagen

S hochintereſſante Abendunterhaltung.e durch Darſtellungen auf dem Gebiete der i. und
Spiritismus und zwar ganz neu, noch nie dageweſene Vorführungen.

F. Glas Kaiserbräu.
Vorzügliche frische Jauersche.

Es ladet hierzu freundlichſt ein

2. Bild: Bei der Pathe.

Fee Walpurgis de la Chapelle.
Syfax, ihr Diener Fanny König.

C. Grosses Restaurant
r. Rrauhauszgasse 15.

1. Feiertag: Familien- Abend.
2. Feiertag: Unterhaltungs- Musik.

3. Feiertag: Christhaumfest.
Für gute Biere und Speiſen iſt beſtens geſorgt.

Wogeos Thoater,
Neues Thoater.

den 2. z Seiertag von 24S großer Ball.
Zr e

m e J. Schneider.Ein Portier Hans Neter.
Ein Kutſcher Luiſe Starotz.
Ein Lakai A. Hoffmann3. Bild: Aſchenbrödel bei Hofe.

König Kakadu Edmund Doß.Prinz Wunderhold Ewald Bach.
Uruse. Miniſter Puterhahn M. Rohrmann.

Hofmarſchall Graſemück Hans Schreiner
Stallmeiſter Wiedehopf Heinrich Behr.
Baron Montecontecuculorum Schuhmacher.

Sybilla Friedau Jeß.Kunigunde Rinald-Pauli.Serafine Eliſab. Greve.
Aſchenbrödel J. Schneider.
Syfax Fanny König.Graf Schillebold C. Markgraf.
Deſſen Gemahlin O Rohrmann.
Deſſen Tochter Klara Wenzel.
Gräfin Katzenkratz Em. Kreutzer.

Roſa Einöder,Adine, ihre Tochter
Richard EbertBaron Gänſebein.

Saby, deſſen Tochter Jda Kinſing.
Ahr J 7 Baronin Roſenkohl W

üDeren beiden Nichten. Ja Harimann

4. Bild Ein Ball in der Küche.
Baron Montecontecuculorum Schumacher.

iertes Lager in

FTabak und
Allen Freunden und Bekannten bringe ich zum Weihnachtsfeſte mein reich

ZigarrenErinnerung und halte mich bei zig beſtens empfohlen.

zt Rosenthal, Cabak- und Ziparrenhandlung,
Steinweg 57, Ecke Franckep atz.

Weihnachten erſcheint:Zunſtrierte ylveſter Zeitungſozigaliſtiſch e ſatyriſchen Jnhalts,

von alten bewährten Genoſſen mit geiſtreichem Witz und beißender Sathyre
ausgeſtattet

V Preis pro Fr. 10 Pſ. WZu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Sybilla Friedau Jeß.Kunigunde Rinald Pauli.Serafine Eliſab Greve.Aſchenbrödel J. Schneider.
Syfox Fanry König.Fee Walpurgis de la Chapelle.
Heinzelmännchen. Heinzelweibchen. Kobolde.

Szene: Die große Küche des Barons.
5. Bild Der gläſerne Pantoffel.

König Kakadu Edmund Doß.
Prinz Wunderho d Ewald Bach.Miniſter Puterhahn M. Rohrmann.
Hofmarſchall Graſemück H. Schreiner.
Stallmeiſter Wiedehopf Heinrich Behr.
Baron Montecontecuculorum A. Schumacher.

Sybilla Friedau Jeß.Kunigunde Rinald- Pauli.Serafine Eliſab. Greve.Aſchenbrödel J Schneider.Der ganze Hoſſtaat, Pagen c
6 Bild: Die Pantoff lprobe

Allg. Kranken u. Sterbekaſſe
der Metallarbriter (E. S 29).

Filiale Halle a. Ss.)
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß

Guſtav Berger,
langjähriges Mitglied der Kaſſe, am 22 De
zember früh 6 Uhr an Lungenentzündung
nach zweitägigem Krankenlager geſtorben
iſt. Die Beerdigung findet Sonntag den
25. Dezember nachmittag 3 Uhr von der
Leichenhalle der kl. Klinik aus ßatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Ter Ferolma-gtigte:

Schmidt

Pritz Obsts
Restaurän?I

gr. Ulrichstr. 23, p.
Empfehble dem geehrten Publikum den

Besuch meiner gemütlichen Lokalitäten
während der

Feiertage
angelegentlichst.

Verzapfe das schönste Glas

Bauersches Lagerhbier.,
Kulmbacher,

Döllnitzer Gose-
Speisen in gr. Auswahl.

Abends

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz 22.
Empfehle zu den Feiertagen ein Slas

ff. Tinzer Bier ſow gute Speiſen u. Getränke.

Anterhaltungsmuſik.
n

Reſtaurant
Wrunnen.

T. Wejhnachtsfeiertag

großer Familiruus
Hierzu ladet ergebenſt einladet

Hoſmeister.Plorins Reſlaurank
grotze Wallſtraße 35 36.

1. und 2. Feiertog
muſttaliſcher Familienabend.
Gemütl. Frühſchoppen.
Ausſchank ff. Schladebacher Bieres.

Franz. Billard.

Kühler

Herm, Schellendecks Restaur,
Lindenſtraße 16 n

hält ſeine Lokalitäten während der Feier
tage beſtens empfohlen.

Jeden Abend

Familienabend.
Franz Billard

Ed.

König Kakadu Edmund Doß.Prinz Wunderhold Ewald Bach.
Miniſter Puterhahn M. Rohrmann,
Hofmarſchall Graſemück H. Schreiner.
Stallmeiſter Wiedehopf Heinrich Behr.
Baron Montecontecuculorum A. Schumacher.

Svbilla Friedau Jeß.Kunigunde Rinald. Pauli.Serafine Eliſab, Greve.
Aſchenbrödel J. Schneider.

Der ganze Hofſtaat. Pagen. Diener.
Genien. Blumengeiſter e

Vorkommende Tänze:
Jm 2. Bilde: Heliotrop-Walzer, im

3. Bilde: BabyPolka, arrangiert von
Hanna Rudolph getanzt von Antonie
Reimann und dem Corps de Ballet

Nach dem 3 und 4. Bild Pauſe.

98. Vorſt. 19. Vorſt außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Die Meiſterſinger von

Nürnberg.
Oper in 3 Aufzügen von R. Wagner.

Perſonen:
Hans Sachs, Schuſter H. Bachmann.
Veit Pogner, Goldſchmied Hane Keller.
Luna Vogelgeſang, Kürſchner R Armkbrecht.
Konrad Nachrigau, O7ernaler Peter Weiß.
Sixtus BVeckmeſſer, Schreiber Joh.
Fritz Kothner, Bäcker Berti Eilers.
Balthaſar Zorn, Zinngießer Zimmermann
Ulr. Eißlinger, Würzkrämer Georg Regis.
Auguſtin Moſer, Schneider C. Markgraf.
Hermann Ortel, Seifenſieder M. Rohrmann.
H. Schwarz, Strumpfwirker Arthur Runge.

1 4

Klimbim.
Bl ſtifeiſtifte!

einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopieratiſte Dtzd. 75 einzeln 7
Zimmererstifte, “3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 J empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

pflege;
gefühlvollen
Okiavb, v

Heimsaths Restaurant
Sternufrasse 5.

den Feiertagen meine
freundlichen und gutgeheizten Lokalitäten
zur fleißigen Benutzung.
helles Bier in bekannter Güte Gute
und billige Speiſen

Daſelbſt ein Klavierſpieler für Sonr

Ewpfehle

ags geſucht.
So be n erſchien

nur bei mir,
10 Pf. Marke zu
Tierquälerei“ oder

zu

bei mir
nach auswärts frei gegen

Bekämpfung der
Tierſchutz und Tier-

nebſt die „Vögel zur Winterszeit“,
gewidmet.

V. Dietzvalle a. S., Kaiſerſtr. 25,2

haben:

Me ſchen

Kans Foltz, Kupferſchmied. Konrad Drakle
Walter Stolzing, ein junger

Ritter aus Frarken Frdr. Caliga.
David, Sachſens Lehrbube. Wiltzeim Wirk.
Eva, Pogners Tochier Elſa Breuer.
Magdalena, Evas Amme MarthaRothe. 4
Ein Nachtwächter Edmund Doß.Bürger und Frauen aller Zünſte, Geſellen,

Lehrbuben, Mädchen, Volk.
Ort der Handlung: Nürrberg Zeit:

Um die Mitte des )6 Jahrhunderts.
Die Chöre im dritten Akt werden unter
Mitwirkung des Handwerker Bildungs

Vereins ausgeführt.
Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinen-
kurche zu Nürnberg, der zweite in der
Straße vor den Häuſern Pogners undSachs, die erſte Hälfte des dritten in Hans

Sachs Werkſtatt, die zweite Hälfte auf eiremfreien Wieſerplan, durchſchlängelt vo der

Pegnitz, im fernen Hintergrunte die Stadt
Nürnberg.

dunkles und

und iſt gratis

12 S.
Vatn lehrer.

Wuchererſtr.
ne

Montag den 28 S 8ber.
Nachmittags z ühr.

15. Fremden Vorſt. außer Abonnement.
Aſchenubrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.

Abends 7 Uhr.
99. Vorſt. 20. Vorſt. außer Abonnem.

Die Afrikanerin.
Große Oper in 5 Akten von G. Meyerbeer.

Perſonen:
Don Pedro x Vorſitzender im

Rate des Königs Hans Keller.
Don Diego, Admiral Peter Weiß.

Eiſa Breuer.Jres, deſſen TochterVasco de Gama, Marine

Offizier R. Armbrecht.Don war Mitglied des
Rates. Wilhelm Wirk.Der Groß- Jiquiſitor von

Liſſabon rNelusco, H. BachmannSelica, Stiaven (G. N umann.
Der Oberprieſter des Brahma Berti Eilers.
Anna, Jnes Dienerin Fanny König.Marine-Oſſiziere, Biſchöfe, Räte, Prieper
des Brahma, Jndier und Jndianerinnen,

Offiziere, Soldaten, Matroſen.
Der erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſa
bon, der drittr Akt auf einem Admirols-
ſchiff, der vierte und fünfte auf einer Jnſel

im öſtlichen Afrik.
Nach r 2. Akt 10 Minuten Nach

3 Akt 20 Minuten Pauſe.

Dienstag den 27. Dezember.
100 Vorſt. 21. Vorſt. außer Abonnement.
Anfang 7' Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen
und 5 Akten von Ferdinand Raimund.

Muſik von Conradin Kreutzer.
T dtenn,1. Abteilung.

Fee Cheriſtane Eliſab. Greve.Azur, ihr dienſtbarer Geiſt Berti Eilers.
Julius von Flotiwell, ein

reicher Edelmann Kurt Vogel.Wolf, ſein Kammerdiener Schmid: „Häßler

Valentin, ſein Bedienter Edmund Doß.
Roſa, Kammermädchen Fanny König.
Chevalier Dumont, Schumacher.
Herr von Helm, SS S A. Runge.
Herr von Walter, (SS S Bter Weiß.

deinr. Behr.Herr von Pralling,
Sockel, Baumeiſter

ritz,hin Bediente Richard Ebert.
Dienerſchaft, Jäger, Sylphid e n, Genien.

2. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter).

Julius von Frottwell Kurt Vogel.
Chevolier Dumont A. Schumacher.
Präſident von Klugheim H. Schreiner.
elmalie, ſeine Tochter J. Schneider.
Baron Flitterſtein Ewald Bach.
Wolf, Kammerdiener Schmidt-Häßler
Valentin Edmund Doß.Roſa Fanny König.Ein Juwelier M. Rohrmann.
Ein Kellermeiſter Kon ad Drakle
Ein Bettler Berti Eilers,r altes Weib ehomas, S (ArrhurRunge.Max, Schiffer (Auguſt Schöne
Belty, Kammermädchen Roſa Einöder.

3. Abteilung (ſpielt 20 Jahre ſpäter
Fee Cheriſtane Eliſab. Greve.
Azut Berti Eilers.Julius von Flottwell Kurt Vogel.

Karl Friedau.
C. Markgraf.

Herr von Wolf SchmidtHäßler
Valentin Holzwurm, ein

Tiſchlermeiſter Edmund Doß.
Roſa, ſein Weib Fanry König.Lieſel, L. Mühldorfer.Michel, gleitetHanſel, ſeine Kinder Fr. Schmiljun.
Hieſel, Selma Steuer.Pepi, ſturt Nietan.Ein Gärtner Gottfr. Greger.

Jn der 2. Abteilung: Konzert.
1. „Das Kraut der Vergeſſenheit“ von

Eugen Hildach.
2. „Ueba Nacht“ von Meyer und Hellmund.
3. „Frühlingslied“ von Gonnod.Geſungen von Emmy Reinhardt.)

„Sehnſucht“ von Rubinſtein.
„Frühlin gslied“ von Becker.

(Geſungen von Herm. Bachmann.)
„Liebesglück“ von Sucher.
„Schlaflied“ von Schubert.

(Geſungen von Elſe Breuetr.)
8. Walzir getanzt von Antonie Reimann

und dem Corps de Ballet.
Nach der 1. und 2. Pauſe je 10 Minuten

Pauſe.
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I Tieppe).4
Dieſe Woche:Die hayr. önigoſchlöſſer,
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Entree:

e

Erwachſene 10 Kinder 5
Geöffnet:

Am I. u. 2. Feiertage von vorm. 11/
bis abends 10 Uhr; an den Wochen.

tagen von nachm. 2 bis abends 10 Uhr
a

Klaviermuſik ev mit Geige
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z

urd an gen.
Kersten, Riem erſ ſtraße 13, II, 2. Aufg.

Kang artenhäh e u. Weibchen, „paſſ. Zucht,billig zu verkaufen Thorſttcßze u I r

Waldvögel
Steinweg 55, 2 Tr l.ver'auft

Verlag und für die Ja ſerate verentwort ich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdruckerei E. G. m b. H.
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Neuer Spielplan!
Miß Dorna, Bravour Equilibriſtin auf

dem geſpannten Drahtſeil. Mr. M'Camp-

un

bel, Schnellmaler. Mr. W. Jmmans
mit ſeiner Meute abgerichteter Hunde.
Frl. Eliſe Richt, Koſtüm Soubrette.Die Schweſtern ernſ Luftgymnaſtibe

rinnen. Elſa und Käthchen, die kleinenBravourturnerinnen am dreiſachen Rec.
Mr. James, Rollſchuhläufer. 27

James Mora-Trio, muſikaliſch exzentri
ſche Fantaſten. Herr Heinrich Kaln
berg, Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
——TTZD

Am 1. u. 2. Feiertag nachm. v. 4-8 Rhr
Rachmiltags- Vorſtellung.

Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu
ein Kind frei itznhringen-

An allen dreſ er arze vorm. 242
is /22großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

boncoidia-Theate
Geiſtſtraße.

Sonntag den 25. Dezember (1. Feiertag,
nachm. 3 w.

Die Prinzeſſin von Marzipan.
Ermäßigte Preiſe.

Saal 10, Balkon 20, num. Balkon 80,
Loge 50

Abends 8 Uhr.
Eine Judenfamilie

oder Die Verſöhnung unterm Weih
nachtsbaum.

Nach dem Theater

n Ball.
Montag den 26. Dezember (2. Feiertag

abends 8 Uhr.
Die ſchöne Ungarin.

Nachdem

Grosser Ball.
Dienstag den 27. Dezember (3. Feiertag

Der Sonnenwendhof.

Jm Reſtaurant.
Am 1. und 2. Feiertag von vorm.

11-21 uhr
große Frühſchoppen-Jrei-

Konzerte.
Von abends ö--12 Uhr

gr. Abend- FJrei- Konzerte
der neuengagierten renommierten
Damenkapelle Keimannm,

6 Damen und 3 Herren in hocheleg
Koſtümen.

Viktoria- Theater.
(Go'dener Hirſch)

Direktion: Paul IIISchau und Luſtſpiel-Enſemble.
Sonntag den 25. Dez., 1. Weihnacktsfeiertag
nachm. 4 Uhr Theater für Kinder.

Die Haulemännerchen.
Weihnachtskindermärchen in 4 Bildern von

Görner.
Preiſe der Plätze:

Platz für Kinder und Erwachſene 957 B.

Gallerie g 10Koſſenöffnung 3 uhr. Aufäng 4 Uhr.

Abendvorſtellung. Anfang 8 Uhr.
Der Goldonkel aus

Kalifornien.
Große Geſangepoſſe in 4 Akten von

E. Pohl.
Preiſe der Plätze:

an der Theaterkaſſe im „Goldenen Hirſch“
bis abends 6 Uhr. Numerierter perr
ſitz 80 Saal Entree 40 Abend-
kaſſe: Num. Sperrſitz 1 Saal-Entree
50 Gallerie 30
Montag den 26. Dez. 2. Weihnachtsfeiertag

nachm. 4 Uhr. Theater für Kinder.
Pruder hen u. S“chweſterchen.
Kindermärchen in 4 Bildern v. Görner.
(Dieſelben pi e L. a 33. SoAbendvorfſtellung. Anfang 8 ühr.

Die Jrau Mama.
Geſangspoſſe in 6 Bildern von Jakobſohn.

(Dieſelben Preiſe wie am 1. Feiertag.)
Dienstag den 27. Dez ß 3. e Nyrnewisfeſertag

abends 8Anſere Schwiegerſöhne

oder Lamm und Löwe.
O. iginalſchwank in 3 Akten v. Schreiber.

(Preiſe der Plätze wie bekannt.)
Die Direktion.

Raſieren 5 F. „Haarſchneiden 165 Pf.,
für Kinder 19 Pf.
Friedr. Berger, Wuchererſtr. 42 a.

Das Haus
an der Mühle iſt zu verkaufen.

Zu erfragen Herkergaſſe 6.
Große Wohnung für 38 Thir. ſof. oder

Neujahr zu verm. Giebichenſt Hoheſtr. 12.
Anſt. Schlafſtelle für 1 oder 2 Herren

vermietet Schwetſchkeſtr. 18, 2 Tr.
Anſtändiges Logis für bis 2 Herren

zu vermieten. Thomaſiusſtraße 1.

r u

Vorverkauf nur
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zeitage zum olksvbintt.
Nr. 303. Halle a. S., Sonntag den 25. Dezember 1892.

3. Jahrg.
Lebenslänglich Zuchthaus.

Eine Weihnachtserinnerung ver J. K.
(Nachdruck verboten.)

Ein ſchneidender Nordoſtſturm brauſte an einem Weih
vachisheiligabend über die verödete Landsberger Chauſſee,
als zwei rüſtige Schimmelwallache däniſcher Raſſe eir bepackten offenen Wagen wie ſpielend h We

en.
Jm Hinterteil des Gefährts, das einer bekannten Berliner

Wein firma gehörte, lag in Decken gehüllt, fröſtelnd ein ſpindel
dürres Männlein, ein Höngower Handwerksmeiſter, der die
ar Gelegenheit benutzte, verhältnismäßig ſchnell und billig

n Heimatdorf zu erreichen.

de a Du 7 7 W Cent heiſerer Stimme
m Kutſcher zu, „daß j ie Chauſſee ziemlich unſicher iſt?Seitdem die Oſtbahn hier den Verkehr er

allerlei Geſindel ſein Weſen. Es iſt mir doch ſehr lieb, daß

ich d getroffen n
„Hm,“ murmelte Paul Rüſter, „wenn ich jetzt nicht auder Landſtraße bei dieſem Teufelswetier liegen r

dann Na, hü!“ Einzelne Worte verſchlang das Sturm
töſe, er brach in ſeiner Antwort ab, der „blinde“ Paſſagier

üllte ſich ſorglich ein, und die Fahrt wurde ſchweigind fort
e

Dann hub der Kleinmeiſter, der für ein Berliner Groß-
geſchäft wöchentlich lieferte, wieder an: „Du, Paul, war es
nicht früher doch beſſer ſür Dich, als Du noch erſter Güte
warſt Da gondelteſt Du mit Deiner herrſchaftlichen Droſchke
r die Linden, die Friedrichſtraße u. ſ. w. entlang. Und
chmuck ſah Dein G. fährt immer aus, das muß man Dir

laſſen. Und nun! Wie kam denn das alles
„Wie das ſo kommt,“ ſagte der Wagenfährer vor ſich hin

und ohne ſich umzuwenden, als ob er mit ſich ſelbſt ſpräche,
„ſie ſagten mir eines ſchönen Tages im Büreau des Fuhr
herrn auf den Kopf zu, daß ich Sozialdemokrat ſei, und dabei
fing das Drängeln an, bis ich aus meiner Stellung hinaus
ehe natürlich unter lauter faulen Vorwänden, die mit

olitik nichts zu thun haben ſollten.“
„So,“ hüſtelte der andere, „dann warſt Du ziemlich lange

arbeitslos, wie? Na, ſage mal, biſt Du denn wirklich ein
Sozialdemokrat Das höre ich ja zum erſtenmale von Dir.
Wie liegt es denn damit

„Ja, freilich gehöre ich dazu,“ erwiderte faſt feierlich der
Angeredete, „mit Leib und Seele, und ich thue dafür was
ich nur immer kann jeder vernünſtige Menſch, der da will,
daß Recht auch Recht bleibt, der müßte ſich in ſeinem Herzen
dazu rechnen, und wenn er es nämlich kann auch da
nach handeln.“

Der herkuliſch gebaute Mann ſprach das mit einer Stimme,
die den Sturm übertönte, und es lag ſoviel Entſchiedenheit
darin, ſoviel Ueberzeugungstreue blitzte dabei aus ſeinen
prächtigen blauen Augen, daß der Meiſter nur ſchüchtern
entgegnete: „Aber dann machte er einen Gedanken
r und fügte hinzu, „fährſt Du von Hönow ſofort
zurück

„Natürlich,“ nickte der Gefragte, „ſobald ich für Eure
Gutsherrſchaft abgeladen habe.“

Jn dieſem Augenblicke fuhr der Wagen an der Front des
einſam gelegenen Gaſthauſes „Zu den drei Tauben“ vorbei,
und aus dem Dunkel tauchte plötzlich nahe bei dem Vorder-
teil des Wagens eine rieſige männliche Geſtalt in ſchlottriger
Haltung und ſchäbigen Kleidern auf. Jn demütigen und be
weglichen Worten flehte der Mann um Barmherzigkeit; die
„Tauben“ hätten kein Nachtquartier für ihn, und laufen
könne er nicht mehr. Hätte er erſt das nächſte Dorf,
Marzahn, erreicht, dann fände er auch bei einem Bekannten
ein Lager. Als er verſicherte, Gott werde die edle That
gewiß reich belohnen, wurde Rüſter ungeduldig und ſagte:
„Ach was, machen Sie es doch kurz und ſteigen Sie auf!“
Als er ſich von Rüſter abwendete, um hinten hinaufzuklettern,
verſchwand der demütig ergebene Zug in ſeinem Geſichte und
ein höhniſches, triumphierendes Grinſen trat für Augenblicke
an ſeine Stelle.

Der übergroße Kerl ließ ſich dann ohne viel Umſtände
mit energiſchem Ruck neben dem kleinen Mann nieder. Trotz
der Länge war die Geſtalt ungemein kräftig. Aus dem
Aermel des Ueberziehers ſah eine ſo mächtige Fauſt heraus,
daß der Nachbar den Gedanken zunächſt nicht los werden
konnte, dieſe Fauſt reiche hin, ihn mit einem Druck zu er
würgen oder einen wilden Stier niederzuſchlagen. Die Augen
des Fremden waren klein und blinzelten unausg'ſetzt und
unheimlich. Seine Stirne war breit, kantig und hoch, ſie
ging unvermittelt in das faſt vollſtändig kahle Haupt über,
Aus den lauernden, tiefliegenden Aeuglein, aus den mächtigen

4. e

b r v wo d a v v vrötlichen, ſtruppigen Barte bedeckten unteren Teil des Ge-
ſichtes, insbeſondere aus dem ſtark hervorſpringenden Unter

kiefer ſchienen Laſterhaftigkeit und Beſtialität hervorzublicken.
Nachdem Meiſter Hähnle dieſe Betrachtungen angeſtellt

hatte, beruhigte er ſich bald wieder b i dem Gedanken, daß
ja ſein Freund Paul, der vor einem Jahre den PreisringerAbe den ſogenannten ſtärkſten Mann der Welt, krachend zu

Boden geworfen hatte, in ungeſchwächter Jugendkraft in ſeiner
Nähe weile. Als dann der fremde Gaſt freundlich auf ihn
einſprach und ihm ein wärmendes Schlückchen, das Paul
dankend ablehnte, anbot, da ſchwand ſeine Scheu mehr und
mehr. Er folgte der Einladung und that einen herzhaften
Schiuck. Bei und noch dem Trinken hatte er eine merk
würdige Empfindung in der Kehle. Die Flüſſigkeit ſchmeckte
widerwärtig haßlich und brannte im Halſe. Er wollte Rüſter
etwas zurufer, etwas, das eine Warnung vor irgend einer
furchtbaren Gefahr ſein ſo te, allein ſeine Gedanken ver
wirrten ſich, er fühlte ſich wie gelähmt, nicht einen Laut
brachte er über die Lippen dann übermannte ihn eine blei-
ſchwere Müdigkeit, und er ſchlief eig. Auch der zuletzt
Auſgeſtiegene, der ſeine Flaſche, ohne davon zu foſt n, fort
geſteckt hatte, ſtellte ſich als ob er ſchlief.. Dabei plünderte
er aber mit Kaltblürizkeit und größtem Geſchick den ſchlafen

den Hähnle. Jn wenigen Minuten war er im Beſitz von
deſſen Barſchaft eiwa 15 Mark Wochenlohn und
Taſchenuhr.
„So,“ dachte er befriedigt, „nun der andere, der muß aber

Haure laſſen. Es iſt ein ſtrammer Burſche. Na, wir werden
uns Mühe eben nicht der erſte von der Sorte.“

Mit unglaublicher Vorſicht mußte der Verbrecher zu Werke
gehen, da Rüſters durchdringendes Auze ab und zu mit
einem prüfenden Blick die beiden Schläfer muſterte. Hähnles
Nachbar legte ſich zunächſt den ſehr dicken Knotenſtock zurecht,
um im rechten Augenblick aufſpringen und den mörderiſchen
Schlag führen zu können. Rüſter jedoch hatte ſich ſei
es Zufall oder Abſicht ſo geſetzt, daß er von der Seite
aus jede auffallende Bewegung ſeiner Fahrgäſte ſehen mußte.
Wie die Tatze eines wilden Tieres umklammerte die ver
brecheriſche Hand des Fremden den ſchweren Knüppel, wäh
rend er wie ein tief Schlafender ſchnarchte und zu dem
kutſchierenden Rüſter hinüberblinzelte. Der letztere rührte
ſich nicht in der von ihm eingenommenen Haltung. Das
ſchien dem Verbrecher ſo eine Ewigkeit zu währen, der in
jedem Moment meinte, er müſſe, um nicht entdeckt zu werden,
fich auf ſeinen Gegner werfen. Aber immer wieder verſagte
ihm im entſcheidenden Augenblick der Mut zum offenen An
griff; deshalb beſchloß er, ſobald ſich eine Gelegenheit fände,
ihn von hinten niederzuſchlagen. Die Ungeduld zermarterte
ſein Jnnerſtes. Aehnliche Siſuationen, Bruchſtücke aus ſeinem
Leden, zogen in wildem Gedränge vor ſeinem geiſtigen Auge
vorüber.

Er ſah, wie er als Kadett einem Offizier wiederholt Geld
ſtahl, ohne entdeckt zu werden, wie er als Offizier die Sol
daten viehiſch mißhandelte und unnatürlichen Laſtern fröhnte,
ohne entdeckt oder beſtraft zu werden, wie er falſch ſpielte
und mit Schimpf und Schande kaſſiert wurde. Er hatte
eigentlich nichts gelerni, um im bürgerlichen Leben vorwärts
kommen zu können. Er ging nach Amerika und kam wieder
zurück. Nochmals und nochmals fand er, der Sprößling
aus dem gräflichen Hauſe derer von Ponnin, bei ſeiner Ge
ſellſchaftsklaſſe Unterſtützung, aber in geſtrecktem Galopp ging
es mit ihm bergab, bis ſich der letzte ſeiner Familien oder
Klaſſenangehörigen von ihm losgeſagt hatte. Jeder Halt
fehlte ihm; von Vergehen ging es zu Vergehen, von Ver
brechen zu Verbrechen. Mehr als dreißigmal iſt er bereits
bald mit Gefängnis, bald mit Zuchthaus beſtraft worden
allein auch in den letzten Jahren blieb die übergroße Mehr
heit ſeiner Schurkereien unentdeckt. Er fand, daß ſein Leben
eine ununterbrochene Kette ſchwerer Vergehen oder gemeiner
Verbrechen ſei. Er war gewiſſermaßen dadurch befriedigt,
daß er ſich auf allen Gebieten verſucht hatte, daß ihm kein
Verbrechen fremd ſei. Mit beſonderer Genugthuung erfüllte
ihn eine Sekunde der Gedanke, daß er auf der Rückkehr von
Amerika auch einen Mord in Verbindung mit Seeraub ver-
übt hatte. Da hieß es denn am andern Tage Ein Mann
über Bord! Es geſchah in der Nacht und blieb völlig unauf-
geklärt. Und dieſer Mord blieb nicht ſein letzter. „Was iſt
denn ſo ein Mord kalkulierte er ſchließlich, „gegen gewiſſe
Kleinigkeiten, die ich mir ſonſt ſchon gegenüber der ehren-
werten menſchlichen Geſellſchaft geleiſtet habe Eine Bagatelle,
nichts als eine lumpige Bagatelle, die ſich kaum der Mühe
lohnt.“ Er grübelte und grübelte mit geſchloſſenen Augen.
Jmmer düſſterere Bilder ſchwebten in grauenhafter Reihen
folge an ihm vorüber und ein dämoniſches Luſtgefühl ſchwellte
vorübergehend die Bruſt Ponnins. Dann peinigte ihn wieder
eine furchtbare Ungeduld, den Mordſtreich gegen das blühende
Menſchenleben da drüben führen zu können.

Wie ein wildes Tier im Hinterhalt, ſo beobachtete Ponnin
unausgeſetzt ſeine Beute. Jetzt wurde der Weg ſehr ſchlecht
und das eine Hinterrad geriet für einen Augenblick mit hef-
tigem Ruck in ein Loch. Daher wandte Rüſter jetzt alle ſeine
Aufmerkſamkeit den Pferden zu und ſpähte mit vorgebeugtem
Oberkörper in die Nacht hinaus. Allein der Wagen rollte
nach wie vor ganz ruhig weiter und Paul Rüſter ge-
dachte aus voller Seele ſeines geliebten Weibes ſeiner
beiden prächtigen Buben und der klejnen Annie, die nun alle
vier um den Weihnachtsbaum im ar aber trauten Heim
verſammelt, ſich der beſcheidenen Gaben, des Weihnachtslichtes
und Tannengrüns freuten und mit Sehnſucht der Rückkehr
des Vaters und Gatten warteten. Es war ihm, als könnte
er etwas von dem lieblichen Glanz, von dem Dufte der
Wachskerzen, von der unausſprechlich großen Freude ſeiner
herzigen Annie wahrnehmen in dem tiefen Fiieden, der ſo
mächtig ſein Herz erfüllte, daß er welt und ſelbſtverg ſſen
vur die tröſtlichen Bilder wie die Kunde einer ſchöneren Welt
feſtzuhalten trachtete.

Jnzwiſchen hatte ſich Ponnin erhoben. Der Augenblick
war da. Mit einem kalten Blick umfaßte er ſein argloſes

Dpier. D. e er ven non ſtod.Da glaubte Rüſter ein verdächtiges Geräuſch hinter ſich
zu vernehmen; er wandte ſich um urd erkannte mit einem
Blick die ganze Größe der Gefahr; allein es war zu ſpät,
ihr auszuweichen oder entgegenzugehen. Denn mit ſurcht-
barer Vehemenz ſauſte bereits das ſtarke Ende des Knüppels
auf ſeinen Schädel nieder. Der Hieb war mit ganzer Kraft
und wörderiſcher Wucht geführt worden, ſodaß dem Ver-
letzten die Sinne faſt ſchwanden aber im nächſten Augen-
blick entwickelte er eine erſtaunliche Geiſtesgegenwart. Sein
Leben hing davon ab, ob er noch dem nächſten Angriff
rechtzeitig begegnen konnte.

Der erſte Schlag hatte ihn nicht gefötet, weil unter dem
Deckel der dicken Pel,mötze, die ſeinen Kopf ſchötzte, ſich eine
L dertaſche mit Geſchäfte papieren befand, welche die Haupt
wucht des Hiebes auſhielt. Der Soock zerſplitterte.

Trotzdem ſich Rüſter ſtark betäubt und durch den ſchweren
Kutſcherpelz äußerſt behiedert fühlte, ſprang er ſofort auf
und warf ſich dem Raubnörder entgegen. Ein furchtbares
Ringen begann im Vorderteile des Wagens, während Hähnle
ſeinen Schlaf ſortſetzte. Ponnin ſta d günſtiger als der An
gegr ffene, der bei dem kleinſten Fehltritt notwendig vom
Wogen ſtürzen mußte. Der Angreifer begriff dies, nahm
alle Kraft, da er ſchon fühlte, daß er anfing zu unterliegen,
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zuſammen, ſtemmte ſich gegen die ihn hinten ſtützenden Kund brachte Rüſter ſo aus dem Glicheen ar daß n
nächſten Augenblick kopfüber vom Wagen ſtürzen mußte.
Der Angegriffene konnte das nicht mehr verhindern, riß
aber mit herkuliſcher Kraft ſeinen Gegner an ſich und ver
ſtrickte ihn ſo in den eigenen Fall, daß beide gleichzeitig aus
dem Wagen ſtürzten und am Erdboden apnlangten.

Bei dem Sturz brach Rüſter einige Rippen und ein Rad
des Wagens ging ber ſein linkes Bein hinweg. Es wurde
nicht allzu ſchwer verletzt, weil ein Futterſack, mehrere Decken
und ein ſchwerer Fußſack in dem Handgemenge nachſtürzten
und der Zermalmung des Beines entgegenwirkten. Unfähig
ſich aufzurichten, hielt er ſeinen unverletzt gebliebenen Gegner
in eherner Umklammerung feſt. Vergebens bäumte ſich
Ponnin wutſchnaubend dagegen auf. Er kam nicht los,
ſondern fühlte, daß ſich die Finger Rüſters wie ein Schraub
ſtock um ſeine Kehle legten. Kalter Schweiß legte ſich ihm
auf Stirn und Schläfe, als ihm ein ſchnell ansgeführter Ge
danke Rettung brachte. Er riß ſein Taſchenmeſſer heraus
und zerſchnitt damit die Oberfläche, insbeſondere die Adern
der linken Hand Rüſters, die unwillkürlich zurückzuckte. So
kam Ponnin wieder frei.

Bis dahin hatten die beiden Männer kein Wort mit ein
andre während des Kampfes gewechſelt. Nur ein Röcheln,
ein erſtickter Wutſchrei wurde zuweilen hörbar.

Jetzt kam die Entſcheidung. Ponnin war zurückgeſchnellt,
als er den Hals frei bekommen hatte, und rief: „Vermale-
deite Kanaille, das tränke ich Dir ein jetzt werde ich Dich
erwürgen und rädern an Deinem eigenen Wagen.“ Schnell
zog er einen Strick hervor, bildete eine Schlinge und zeigte
dieſe dem ſchwer verletzten Rüſter, der ohne aufſtehen oder
ſich bewegen zu können am Boden ſaß. „Siehſt Du, die be

ſchleife ich Dich bis an Deinen Wagen und binde das an
kommſt Du als verdiente Zierde um Deinen Hals, dann

dere Ende des Strickes an der Speiche eines Rades feſt;
das andere male Dir ſelbſt aus!

Paul ſagte nur verächtlich: „Ei, Du Menſchenbeſtie!“
dann ſpie er, wie um ein Gefühl des Ekels zu bemeiſtern,
kräftig aus. Jm nächſten Moment ſchwirrte die geſchickt ge
worfene, verhängnisvolle Schlinge über ſeinem Haupte.
griff zu, erwiſchte ſie und zog mit einem ungeheuren Ruck
an, ſo daß der Schlingenwerfer ihm faſt in den Schoß flog.
Darauf hatte der Verwundete gerechnet und er empfing den
Verbrecher mit einem ſo wohlgezielten Fauſtſchlag der geſun-
den Rechten in die Schläſe, daß Ponnin bewußtlos neben
ihm zuſammenbrach und regungslos liegen blieb.

Dann wurde Pferdegetrappel und Wagenrollen fernher hör-
bar immer näher kam es. Rüſter atmete tief auf. End
lich hielt ein kleiner Schlächterwagen auf der Unglücksſtätte.

„Ja, den Teuftl, was iſt denn hier eigentlich los,“ fragte
der biedere Schlächtergeſelle, neben dem ein Lehrling hockte.

Nachdem Paul Rüſter prrmpte Auskunft Legeben, ſprang
der evergiſche Mann herzu, knebelte den Verbrecher an Händen
und Füßen, legte Paul einen Notverband an und half ihm
auf den Wagen. Jn kurzer Zeit wurde Marzahn erreicht.
Der Schlächter lieferte den Verbrecher der Polizei ous; der
Hörower aber ſchlief weiter, als ein zuverläſſiger Mann die
Fracht nach Hönow führte, und Rüſter nach Berlin zurück
geſchafft wurde, wo er ein gutes Unterkommen in einem
Krankenhauſe fand.

Ein volles Jahr aber verging faſt, bis er richtig wieder
ausgefl'ckt und vollſtändig erholt war.

Sein treues Weib, die drei blühenden Kinder, ſowie gute
Kameraden und Genoſſen beſuchten ihn während der langen
Geduldsprobe und halfen ihm über die ſchwere Zeit, ſo
es anging, hinweg. Beſonders lebhaft intereſſierte Rüſter
der Prozeß wider den Grafen von Ponnin, wegen deſſen er
wiederholt amtlich im Krankenheuſe vernommen worden war.

Endlich kam die Schwurgerichtsſitzung heran. Pauls Frau
wohnte der Verhandlung bei. Und als alles vorbei war,
eilte ſie zu ihrem Wanne, ihm Nachricht zu geben.

Ponnin war, wie ſie erzählte, des Diebſtahls und Raubes,
nicht aber des verſuchten Mordes angeklagt worden. Darauf
ſteht Zuchthaus, jührte ſie aus, nicht unter zehn Jahren,
oder lebenslängliches Zuchthaus. Natürlich leugnete der
Lump alles, bemerkte die Entrüſtete, aber die Zeugenausſagen
zerriſſen ſein Lügengewebe. Der Staatsanwalt trat für das
Schuldig mit allen erſchwerenden Umſtänden ein, wobei er
andeutete, daß es ſich darum handle, einen Schurken, wie er
frecher, einen Hallunken, wie er niederträchtiger nicht gedacht
werden könne, für iw mer unſchädlich zu machen. Dem gegen
über hatte der Rechtsanwalt einen ſchweren, ja unmöglichen
Stand. Bevor der Präſident den Geſchworenen die Rechts
belehrung erteilte, bat dieſer ſchurliſche Ponnin die Herren
flehentlich: „Sprechen Sie wich frei folgen Sie werd der
Stimme Jhres Gewiſſens und bederken Sie, daß ich un
ſchuldig bin und daß Sie Gott im Himmel und auf Erden
Recher ſchaft ſchuldig ſind.“ Der Staatsanwalt aber be
antragte wegen verſchiedener ſchwerer Diebſtähle 10 Jahre
Zuchthaus und wegen des Raubes noch lebenslängliches Zucht

haus. Die Geſchworenen ſp achen das Schuldig und der
Gerichtshof erkannte nach dem Antrage des Staatsanwalts-

Da Rüſter der S 251 des Strafgeſetzbuches intereſſierte,
ſo ließ er ſich das Buch geben und las die Stelle nach.
Sie lautet:

„Mit Zuchthaus nicht unter zehn Jahren oder mit lebens
länglichem Zuchihaus wird der Räuber beſtraſt, wenn bei
dem Raube ein Menſch gemartert oder durch die gegen ihn
verübte Gewalt eine ſchwere Körperverletzung oder der Tod
des ſelben verurſacht worden iſt.“

Einen Augenblick war er ſehr nachdenklich, dann ſagte er
zu ſeirer Frau: „Du, Minna, wenn wir ſtatt der Zucht-
häuſer gute Schulhäuſer und ſtott der herrſchenden Gerechtig
keit eine brüderliche Wir ſchaftsweiſe hätten, dann wären
ſolche Kerle wie der Ponnin und ſolche Unthaten wie ſie
heute noch vorkemmen, ganz unmöglich.

„Das will ich glauben, Paul,“ ſtimmte die junge hübſche
Frau bei, denn dann hätten die dummen Standesvorurteile
aufgehört, die Menſchen wären gebildeter und geſitteter und
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v noch etwas
aus dem Prozeß ein und ſie rief lebhaft: „Paulchen, denke
Dir, was dieſer freche Menſch zuletzt noch vorbrachte

„Schieß los, Liebſte,“ ermunterte Paul.
Minna erzählte: „Als eben der Vorſitzende das Urteil

verkündet hatte, da verneigte ſich der Ponnin grinſend und
höhnte ſie an: Jch danke Jhnen auch für Jhren ſchönen
Spruch. Jch weiß nicht, wie ichs mit der Strafe halten ſoll.
Sou ich zuerſt die zehn Jahre verbüßen und dann das
lebenslängliche Zuchthaus oder zuerſt das lebenslängliche
Zuchthaus und dann die zehn Jährchen Wie mache ich das
am beſten, meine Herrn

Als ihn die Herren Richter und Geſchworenen aber
ſchweigend und ſtarr anſchauten, da lachte er ihnen jubelnd
ins Geſicht und rief: „Ach, Sie ſind wohl wegen der Koſten
ratlos Laſſen Sie ſich darum keine grauen Haare wachſen!
Das begleiche ich die Koſten bezahle ich. Und wiſſen Sie,
meine gewiſſenhaften und gelehrten Herrn Richter womit
RNun, mit meiner Haut, mit meinen Knochen und Eirgeweiden,
die der Anatomie überliefert werden.“

„Na,“ ſagte Paul dazu halblaut, darüber darf mor ſich
auch nicht allzu ſehr wundern. Nobel will der Kerl zu
Grunde gehen; da ſpricht aber das blaue Blut mit und
außerdem ein bißchen Galgenhumor.“

Jn der Weihnachtswoche wurde Paul Rüſter dann als
vollſtändig geheilt und geſundet entloſſen. Ueberall fand er
reiche Teilnahme und thatkräftige Unterſtützung, beſonders
bei ſeinen Parteigenoſſen; darum konnte er auch mit den
Seinen die froheſten Weihnachten nach dem ſchweren Jahre
ei ern.

Seine Freunde hatten ihm zu Neujahr eine ſchöne Stelle
bei einem vernünftigen Fuhrherrn verſchafft, der geäußert
hatte: „Laßt nur den Sozialdemokraten zu mir kommen!
Darunter hat's die beſten Arbeiter.“

So fuhr Paul Rüſter ſchon am Sylveſter wieder ſtolz erſter
e.

Kus Stadt und and.
Halle, 24. Dezember.

Die Geſchäftskonjunktur iſt zwar eine flaue, dennoch
wird ein jeder nach Möglichkeit den Feiertagen ein paar ge-
mütliche Stunden abzugewinnen ſuchen, weshalb wir den
Jnſeratenteil des „Volksblatt“ der letzten Tage unſeren Leſern
zur Berückſichtigung angelegentlichſt empfehlen. An größeren
Geſellſchafts Vergnügen ſind zu nennen dasjenige der Müller,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball, welches am erſten
Feiertag nachmittags von 5 Uhr ab im Saale der „Kaiſer
Wilhelms-Halle“ ſtattfindet, während der Geſangverein „Vor-
wärts“ am 3. Weihnachtsfeiertag abends von 7 Uhr ab im
großen neurenovierten Saale des „Prinz Karl“ ein Ver
gnügen, beſtehend in Konzert und Ball, abhält. Seitens der
Gewerkſchaften ſind zum großen Teile di Leſp. Vereinslokale

Sammelpunkt mit Frau und Kind beſtimmt, jedoch
aben auch einzelne Veranlaſſung genommen, irgend einen

früheren Gewerksgenoſſen zu berückſichtigen. Hoffentlich finden
alle, Wirte und irtete, ihre Rechnung.

Eine zarte Seele gab vor einigen Tagen in einem „Ein-
geſandt“ an die „Saaleztg.“ ihren Unwillen darüber kund,
daß an einem Markttage ein kleiner verkrüppelter Junge auf
der Treppe an der Marktkirche geſeſſen und durch ſein Un-
glück das Mitleid der Vorübergehenden erweckt habe. Eine
Gemüſehändlerin habe ihr erzählt, daß die Mutter des armen
Kindes dasſelbe ſchon öfter dorthin gebracht habe und ſich
auf dieſe Weiſe ihren Unterhalt verſchaffe. Nun ſchreit dieſe
Muſterdame nach Polizei urd Armenverwaltung, welche gegen
die herzloſe Mutter einſchreiten ſollen, die ihr Kind trotz ſeiner
Verkrüppelurg den Unbilden der Witterung ausſetzt. Auf
den erſten Blick könnte es ſcheinen, als ob das menſchliche
Mitgefühl mit dem Kinde die Triebfeder dieſes Handelns ſei.Es Lnmt aber in Betracht, daß wenn ſich die Mutter auf

dieſe Weiſe ihren Unterhalt verſchafft, auch nicht überſehen
werden darf, daß mit der Verſtopfung dieſer Quelle zugleich
das Kind in Mitleidenſchaft gezogen würde. Aber ſo weit
denkt ein Bourgeoisgemüt nicht, ihm iſt das arme verkrüppelte
Kind, ſo lange es auf das Mitleid anderer angewieſen iſt,
ein unangenehmer Mahner an die Pflicht, welche die menſch
liche Geſellſchaft vernachläſſigt hat. Das Streben, dieſen
Mahner von ſich abzuſchütteln, iſt ee, was die Deome ver
anlaßt, unter der Maske der Menſchenfreundlichkeit die jederzeit
dienſtbereiten Diener der Bourgeoiſie zum Eingreifen herbei
zurufen. Das Elend iſt damit aber nicht aus der Welt ge
ſchafft, daß der in behaglichen Verhältniſſen Lebende den
Bettler zur Thür hinauswirft, ebenſowenig wie durch das
Almoſengeben die ſoziale Frage gelöſt werden kann ſondern
wie in einer Familie auch dem verkrüppelten Kinde der Unter-
halt unbeſchränkt gewährt werden muß, ſo hat auch die
menſchliche Geſellſchaft die Pflicht, ſich das Wohl und Wehe
aller ihrer Glieder angelegen ſein zu laſſen. Wo diejenigen,
in deren Händen die Macht liegt, ſich dieſer Pflicht zu ent
ziehen ſuchen, wird die Sozialdemokratie die Jntereſſen der
Vernachläſſigten mit aller Energie vertreten, und Aufgabe der
Unterdrückten wird es ſein, durch entſprechende Unterſtützung

Prinzipien der Sozialdemokratie zum Siege zu ver-
helfen.

Wie manche Leute über die Urſachen der Diebſtähle
denken, darüber giebt uns der „G.A.“ einen draſtiſchen
Beweis. Derſelbe giebt allerdings den Zeitverhältniſſen reſp.
der zunehmenden Arbeitsloſigkeit einen Teil der Schuld, meint
aber dann recht naiv, daß die Sorgloſigkeit des Publikums
in der Sicherung des Eigentums viel dazu beitrage, die Sippe
der Gelegenheitsdiebe zu erziehen. Wir meinen, daß dieſer
Gedanke auf unſere heutigen zugeſpitzten Verhältniſſe nur in
den allerwenigſten Fällen Anwendung finden kann denn nach
unſerer Auffaſſung würde die Zahl der Einbruchsdiebſtähle
in dem Verhältnis zunehmen, wie man die ſog. Gelegenheits
diebſtähle unmöglich machen würde. Es ſind jedenfalls ſehr
wenige Menſchen, die, wenn's ans Verhungern geht, nicht
vorher auf irgend welchem Wege ſuchen würden, Subſiftenz
mittel zu erlangen, und wie leicht dann aus der Not eine
Tugend wird, darüber ſollte man ſich keiner Täuſchung hin
geben. Jn ſolchen Augenblicken gilt dann auch das Menſchen

leben nichts und Vie Bedeutungsloſigten ver Lin perrung2
maßregeln liegt ouf der Hand. Noch dieſer

Vertuſchung ein Nochteil für die Geſellſchaft und
achtung der von unſerer Partei ſeit Jahren vertretenen Reform
Vorſchläge auf wirtſchaftüchem Gebiet zeitigt eben mit logiſcher
Konſequenz ihre verderblichen Früchte.

Jm Walhallatheater beginnt am erſten Weihrachtsfeier
tage ein neuer, beſonders reichhaltiger und abwechſelunge voller

Spielplan aus welchem wir namentlich Mr. W. Jmmans
Meute prächtiger dreſfierter Raſſehu. de hervorheben wollen,
welche auch in den Nachmittags. Vorſtellungen der beiden erſten
Feiertage vorgeführt werden. Der beliebte Frühſchoppen bei
Freikonzert findet diesmal an allen drei Feiertagen ſtatt.

Trotha Vergangene Nacht wurde im „Gafthof zum
roten Adler“ hierſelbſt eingebrochen. Die Thäter ha. en ſi
mittelft Nachſchlüſſel Eingang verſchafft, mußten aber, da ſie
geſtört wurden, flüchten, ohne etwas erbeutet zu haben. Da
dieſelben nicht erkannt wurden, dürfte man kaum in die Lage
kommen, derſelben habhaft zu werden.

Aus dem Gerichtsſaak.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

Nachdruck verboten.)

Leipzig, 22. Dezember. (Wegen Majeſtätsbeleidigung) iſt
der Redakteur der ſozialdemokratiſchen Magdeburger Volksſtimme“,
Dr. Heinrich Lux vom Landgerichte Magdeburg am 19. September
d. J. zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in der
Nummer vom 18. Februar d. J. einen Artikel über das parlamen
tariſche Diner beim Miniſter v. Bötticher abgedruckt, in welchem die
inkriminierten Aeußerungen ſich befanden. Es war darin geſagt, der
Kaiſer hade ſich mit dem Abgeordneten Stumm unterhalter und deſſen
Agitation gegen die Sozialdemokratie gebilligt. An einer anderen
Stelle waren dann die Reden des Herrn Stumm als Hetzreden und
als dumme und gemeine Angriffe bezeichnet worden. Das Landgericht
kam zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte bei ſeinem rgrade ſich bewußt ein mußte, daß die abſällige Kritik, die er an des

Herrn Stumms Thätigkeit übte, mit dem Koiſer, der dieſelbe gebilligt
habe, in Beziehung gebracht werden und ihn beleidigen müſſe. Herr
Dr. Lux hatte geltend gemacht, er habe den Artikel garnicht veröffent
licht, er ſei an dem fraglichen Tage verreiſt geweſen. Thatſächlich
war er auch nach Bernburg verreiſt und hat in der Redaktion am
Tage zuvor angekündigt, daß er verreiſen werde. Das Gericht war
aber überzeugt, daß er mit dieſer Mitteilung nicht habe veranlaſſen
wollen, daß am nächſten Tage ein anderer Redakteur als verantwort
lich zeichnen ſolle. Es müſſe daher, ſo hieß es im Urteile, die Vermutung
des Preßgeſetzes, daß der als verantwortlicher Redakteur auf dem
Blatte Genannte der Thäter ſei, Platz greifen. Ueberdies ſei die Mög-
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte noch vor der Ver
breitung der fraglichen Zeitungsnummer von ſeiner Reiſe zurückgekehrt
ſei. Das Gericht war umſomehr geneigt, in Herrn Dr. Lux den
Thäter zu erblicken, als dieſer ſich weigerte, der jenigen zu nennen, der
ihm vertreten hatte. „Es wäre auffallend, wenn bei vorhandenem
gutem Willen der Thäter nicht hätte ermittelt werden ſollen,“ ſagt das
Ürteil. Wenn der Angeklagte dieſen „guten Willen“ gehabt hätte, ſo
wären wahrſcheinlich zwei Perſonen ſtatt einer verurleilt worden.
Die Reviſion des Angeklagten, welche Verletzung des Straf und
Preßgeſetzes rügte, kam dieſer Tage vor dem 3. Straſſenate des
Reichsgerichtes zur Verhandlung. Herr Reichsanwalt Schumann
beantragte ohne weitere Ausführungen die Verwerfung des Rechts
mittels, und das Reichsgericht erkannte gemäß dieſem Antrage.

Leipzig, 22. Dezember. („Flegel in Uniform“.) Unter dieſer Spitz
marke hatte der Redakteur Dr. Heinrich Lux in der Magdeburger
Volksſtimme“ einen Artikel veröffentlicht, welcher aus der „Mannheimer
Volksſtimme“ entnommen war. Es war darin ein Zuſammerſtoß be
ſprochen, den der Stabsarzt Dr. L. in Mainz auf einer Eiſenbahn-
brücke mit mehreren Arbeitern gehabt hatte. Das Benehmen des
Militärarztes ſoll in der That ein derartiges geweſen ſein, daß er
wegen desſelben beſtraft worden iſt. Der Artikel bezeichnete den Stabs-
arzt als „Flegel in Uniform“, als „tapferen Jünger des Mars“ und
als „mutigen Helden“, ſeine Handlungsweiſe aber als „Heldenthat“.
Der preußiſche Kriegsminiſter ſtellte wegen Beleidigung des preußiſchen
Offizierskorps Strafantrag gegen Dr. Lux, das Landgericht Magde-
burg ſprach denſelben aber frei, weil durch den Strafantreog der Stabs-
arzt Dr. L. nicht mit umfaßt werde, dieſer ſelbſt aber keinen Straf-
antrag geſtellt habe. Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob ſ. Z.
das Reichsgericht das Urteil auf. Jn der neuen Verhandlung, welche
am 5. September d. J ſtattfand verurteilte nunmehr das Magde-
burger Landgericht Herrn Dr. Lux wegen Beleidigung des Stabs-
arztes Dr. L. und des preußiſchen Offizierkorps. Während die Sache
in der Reviſionsinſtanz ſchwebte, hatte der Staatsanwalt ſich an den
Kommandeur des 11. Armeekorps gewendet, um einen Strafantrag für
den Stabsarzt Dr. L. zu erhalten. Faſt ſchien es, als ob inzwiſchen
die Verjährung eingetreten ſei, aber es ſtellte ſich dann doch heraus,
daß der General perſönlich den inkriminierten Artikel noch keine ſechs
Monate kannte und der von ihm geſtellte Strafantrag war dann als
u angeſehen worden. Nunmehr hatte der Angeklagte abermals

eviſion eingelegt. Er rügte hauptſächlich die Ungültigkeit des Straf
antrages da die Friſt von ſecks Monaten bereits abgelaufen geweſen
ſei. Herr Reichsanwalt Schumann witrs jedoch darauf hin, daß auf
den Strafantrag für den Stabsarzt Dr. L. garnichts ankomme, da der
Retztere zu den Offizieren gehöre, für welche ſchon der Kriegsminiſter
einen gültigen Strafantrag geſtellt habe. Der dritte Strafſenat
des Reichsgerichts erkannte in Uedereinſtimmung hiermit auf Ver-
werfung der Reviſion.

Arbeiterbewegung.
Um Fernhaltung des Zuzugs nach folgenden

Orten erſucht die „Metallarbeiter-Zeitung“: Former nach
Köln a. Rb. und Lahr in Baden, Feilenhauer Lach
Hagen, Delſtern i. W., Ludwigshafen a. Rh. und
Metallarbeiter aller Branchen nach Solingen.

Havre, 22. Dezember. Hier iſt ein Streik der
Hafen- Arbeiter ausggebrochen, welche eine Erhöhung der
Löhne verlangen. Die Zahl der Ausſtändigen beläuft ſich
auf etwa 3000. Die Ruhe iſt nicht geſtört, jedoch iſt bei
nahe der geſamte Handelsverkehr eingeſtellt.

Aus Lille wird der „Kölniſchen Zeitung“ telegraphiſch
gemeldet, daß 1000 Arbeiter der Schuhfabrik von
Rouſſet in Blois ausſtändig ſind die Ausſtändigen
verlangen Lohnerhöhung.

Wegen 50 prozentigen Lohnabzugs ſtreiken die Hand-
ſchuhmacher des Elabliſſements Buscarnet in Paris.

Von der Cholera.
Hamburg, 22. Dezember. Die Beunruhigung der Be-

völkerung über das Wiederauftreten der Cholera nimmt
erheblich zu. Thatſächlich iſt die Zahl der choleraartigen Er
krankungen nicht unerheblich. Man begegnet der Transpor-
tierung von Kranken ſowie der Desinfizierung benutzter
Wagen häufig. Die von der Kommiſſion veröffentlichten
Fällen ſind nur ſolche, bei denen Cholera thatſächlich kon
ſtatiert iſt. Jnzwiſchen werden die Bekämpfungs Maßregeln
auf das Sorgſamſte ergriffen. Auffallend iſt, daß mit dem

Wderauſtteren der Kuh yen ein ungewehnh nie
Waſſerſtand der Elbe wiederum zuſammenfält.

Zur Arbeitsloſtgkeit.
Magdeburg, 22. Dezember. Die Stadtverordneten be

willigten 50 000 Mark zur Beſchäftigung Arbeits
loſer.

Köln, 21. Dezember. Eine große Zahl von Arbeits“
loſen, gegen 2000, verſammelte ſich geſtern abend im Saale
„Karl der Große“. Jn einer Reſolution, die von vier Ar
beitern dem Oberbürgermeiſter unterbreitet werden ſoll, ver
langt die Verſammlung, die Stadt ſolle alsbald für Auk
führung ſtädtiſcher Arbeiten unter eigener Leitung
Unternehmer Sorge tragen, um den Arbeitsloſen
ſchäftigung zu bieten. Mon will ſo lange Verſammlunabhalten, bis dem Geſuch der Petenten Erfüllung Fewoiden kſ

Rah und Feern.
Torgau, 22. Dezember. Jn der hiefigen Garniſon hat

ſich anfangs voriger Woche ein Sergeant der 9. Kompagnie
des 4. thüring. Jnfanterieregiments Nr. 72 erſchoſſen und
am letzten Sonntag ftürzte ſich ein Gefreiter desſelben
Regiments und derſelben Kowpagrie aus der Schloßkaſerne
vier Treppen hoch zum Fenſter heraus. Derſelbe war ſofort
tot.

Quittung
über die Liſten der Serie Fz Nr. 1 2.95. 2 2.20. 3 1. 4
5 1.650. 6 --.50. 7 8 9 10 2.26. 11 6.10.12 13 --.50. 14 156 16 17 1.46.18 5.30. 19 20 2.70. 21 1.28. 22 335. 23 3.35. 24 1.
25 6.05. 26 I. 27 28 239 5. 3031 2.55. 32 33 34 1.75. 35 70. 36 37 1.
38 I. 39 40 1.65. 41 3.70. 42 90. 43 44
45 46 4.55. 47 I. 48 2 49 7.10. 50 1.

Außerdem von F. B. erhalten für Parteizwecke 1 Mark.
Der Vertrauensmann: Jähni g.

NB. Die Liſte Nr. 19 habe ich noch nicht erhalten, erſuche aber um
baldige Ablieferung.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23. Dezember.

Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Ernſt Wagner und Ida Diezzel
(Leſſingſtraße 32 und gr. Berlin 11). Der Füſilier Karl Schmölling
und Laura Schäfer Reilſtraße 124 und Lauchſtädt). Der Vierbrauer
Friedrich Bock und Jda Umbeck (Deſſauerſtraße 2 u. Frieſenſiraße 31).
Der Schriftſetzer Wilhelm Goldſchmidt und Roſa Braun (Dryander
ſtraße 10 und am Kirchthor 7). Der Zimmermann Wilhelm Ludwig
und Heleng Croll (Welſchneudorf und Volkmarſen).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Albert Renneberg und Bertha
Richter Meckelſtraße 17). Der Handarbeiter Emanuel Pohla und
Martha Auguſtin (Hepfenſtraße 13).

Geboren: Dem Stuckotenur Friedrich Hahn eine T, Paula Roſa
Ella Georgſtraße 5b) Dem Schmied Paul Moritz eine T., Anna
Marie Minna Luiſe (Unterplan 1a2). Dem Handarbeiter Paul Gräger
ein S., Erich (Sperlingsberg 1). Dem Handarbeiter Auguſt Hoffmüller
ein S., Fritz Richard Hermann (VBockshörner 7). Dem Steueraufſeher
Leopold Hentrich eine T., Lydia Ella (Thalamtſtraße 10). Dem Bahn
arbeiter Karl Moſer ein S., Otto Willy Paul (Leſſingſtraße 31). Dem
Maler Bruno Eckert eine T., Erna Nelly (gr. Klausſtraße 17). Dem
gepr. Lokomotivheizer Wilhelm Ruſche eine T, Klara Frieda (Leſſing
ſtraße 19). Dem Graveur Paul Strye ein S., Johannes Paul (Al
brechtſtraße 34a). Dem Tiſchler Ernſt Mehling Zwillingéſöhne (Jakob-
ſtraße 2). Dem Eiſendreher Franz Eicke eine T., Klara Martha (an
der Baderei 4). Dem Handarbeiter Hermann Heinlein eine T., Minna
Marie Emma (Mühlrain 8). Dew Steinhauer Albert Müller ein S.,
Otto Albert (gr. Wallſtraße 13/14). I unehel. S., 1 unehel, T.

Geſtorben: Der Schneidermeiſter Eduard Elſte, 58 J. (Siechen
haus). Des Schneider Wilhelm Hilmer Ehefrau Auguſte geb. Parche,
28 J. (Klinik). Der Arbeiter Guſtav Berger, 41 J. (Künik). Des
Keſſelſchmied Bruno König S. Max, 5 Mon. (Liebenauerſträße 35).
Des Tiſchler Ernſt Mehling Zwillingsſöhne, 5 u. 15 Min (Jako
ſtroße 2). Des Wagenſchreiber Louis Trappiel T. Wally, 1 J. (v. d.
Steinthor 2d). Der Kaufmann Wilhelm Plümecke, 42 J. (Klinih).Des Mechaniker Hermann Schüler S. Paul, 8 J. 1 unehel. H

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1893.

Abgang der Eiſenbahnzäge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V., 10,48 B.

(b. Köthen), 5 11,31 V. 1--3, 1,26 N. I--s8, 3,13 N., 5,41 N., 7 7,2
I--8, 8,33 N. 1-—3, 10,25 N. 1--3, 11,56 N. (b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 5,46 V. 6,45 V., 7,36 V. 9 V., 10,10 V.,
10,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 N. 1--3, 3,53 N., 5,6 N. 1-8,

5,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,5 N. 1-3, 10,56 N.
I--3, 11,50 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-3, f1,18 N. 1--38,
3,5 N., 6,8 N., 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag und
Mittwoch 1-—3.

Nordhauſen-Kafſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.,
10,40 V. I--3, 128 N. (bis Eisleben und Querfurt), 2,5 N., 5,50 N.,

9,30 N. (bis Nordhauſen), f 10,31 N. 1--3, 11,36 N. (bis Eisleben).
SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1-8, 7,8 N. 1-3,

10,58 N. (bis Torgau).
Thüringen. 3,11 V., 5,48 V., 4 7,37 V., 9,83 V., 10,36 V.

n t n Her S been,—-3, 5, 1--3 (bi nchen), 9, (bis Ce gen Tor v Wis reBerlin-Anhalt. f 3,46 V. 1--2, 4,30 V. 1--2, 7,28 V., f 8,48 V.
I---3, 11 V., 1,40 V., 5,19 N. 1--2, 5,34 N., 8,1i M 1-3,
8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,48 N. 1-—3, 12,16 N.

Ankunft der Ciſenbahnzäge.
Magdeburg. 2,32 V., 7,14 V. (v. Köthen), 5 7.24 V. 1--3, 8,50 B.,

9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1-3, 3,40 N., 6,1 N. 1--3,
6,53 N., 8,58 N., 10,650 N. 1-—3.

Leipzig. 6,36 V., 7,9 V. 1-—3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.,
11,28 V. 1-3, 1,5 N. 1--3, 1,16 N. 18, 2,62 N., 4,14 R.
5,22 N, 6,13 N., 6,57 N., 7,29 N., 8,23 N, 1-3, 9,9 N. f 10,18 N.
a 11,49 per

ſchersleben Halberſtadt. 6,35 V. (von Könnern), 7,28 B.103 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. e nnern)
NordhauſenKaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V. (v. Rord

hauſen), 7,21 V 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. Sangerhauſen), 1,13
5,13 N., 7,29 N. (v Eisleben), 8,4 N. 1-—3, 10,40 N.
10 u Guben. 7,05 V., f 10,1 V. 1--3, 12,43 N., 6,53 N. 1-—3,

Thüringen. t 3,42 V. 1-3, 4,25 V. 1—2, 5,26 V. (v, Merſe
burg nur Wochentags), 6,54 B. (v. Erfurt), 8,49 V. 1-—3, 10,28 B.,
1,1 N., 2,54 N., 4,59 N., 65,14 N. 1—-2, 8,6 N. 1-8, 8,21
t 9,43 N. 1--3, 12,4 N.

Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V., 9,28 V. 1-—8, 10,2 V.
10,32 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., f 65,39 N. 1-3,

5,51 N. 1--3, 8,62 N., 11,23 N. 1-2.
f bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1. A.

Verlag und für die Jnſ erate Perniich: Aug. Groß, Ha lle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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